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dem aus Stohleneifen beftehenden Bodenfage ab gewöhnlich nicht für ich, fondern direct al3 Löfung
und gewinnt das von leterem zurücgehaltene E. in Cyankalium als Efaltum angewendet.
noch durh Ausfochen mit 50/,igem Weingeift,, Eyanfilberkalium entfteht in 2öjung, indem
deftillirt don der Löfung den Weingeift ab und man einer Löfung von Silbernitrat fo lange eine
Ihmilzt die zur Trodne verdampfte Mafje. Das Löfung von CHankalium zufügt, bis der anfangs
©. befitt außerordentlich giftige Cigenfchaften, entitehende Niederichlag von Syanfilber mieder
melde jenen des GCHyanwafferftoffes (Blaufäure) gelöft ift. Das GC. wird unmittelbar in diejer
wenig nachftehen. Schon in jehr Kleinen Mengen Löfung zur galvanifchen Berfilberung verwendet.
genoffen, mirkt es tödtlich; auf wunden Hautftellen Cymel, Chymen, Cymin, ein aromatischer Kohlen-
bringt e3 jchmerzhafte Gefchtwire hervor und Lan| wafferftoff, der fih neben Cuminol in Römijch-
auch da zum Tode führen. Das C. muß in feft kümmelöl und in einigen anderen ätherifchen Oelen
verjehloffenen Gefäßen aufbewahrt werden, da findet. C. wird auch aus Gampfer bei der Deltil-
8 fih an der Luft allmälig zerfest; im lation mit Bhosphorfäureanhydrid gewonnen. Das
Handel kommt e& entweder in gefhmolzenen &. bildet eine ölige, farblofe Slüffigfeit, die in
Stücen oder in Stangenform vor, ift weißfärbig, Waffer unlöslich tft, bei 1750 fiedet und angenehm
zieht am der Luft Feuchtigkeit an und riecht dann richt.
nad Blaufäure. EC. wird in der Galvanoplaftif,, Eymophan, Gdelftein, eine Warietät de8
Photographie und Metallurgie verwendet, indem Chryfoberylles mit weiß vpalifirendem Lichte
e& die Gigenfhaft hat, die Cyanverbindungen |fhimmer. Wird mugelig (brotlaibförmig) ges
anderer Metalle, auch Die Chlor, Jod» und fchliffen als Ningftein verwendet.
Bromberbindungen derfelben zu Löfen, und die) Gypermeine,. Weine von der Infel CHypern;
&.=, CHangold- (Silber-, Platin u. f. w.) Ver goldgelb, füR, von etwas herbem Gejchmac, meift
bindungen durden galvanifchen Strom unter Muscatweine. Die beite Sorte E. ift Cypro Com-
Ausiheidung von Gold, Silber u. f. w. leicht mendaria und Cypro Paphos.
zerlegbar find. Eypermurz, lat. radix eyperi, die Wurzel der
Eyanofin, Iheerfarhftoff, in Nfkohol mit bläu= Srasarten Cyperus longus und Cyperus rotundus.

lichrother Farbe Löslich, Hraumrothes Pulver, ift Die lange E. ift äftig, von der Dice eines Gänfe-
das Natronfalz des Tetrabromdichlorfluorescein= fieles, dunkelbraun, auf dem uerfchnitt röthlich.
Methyläthers. &. B, in welchem Methyl durch Die runde &. bildet eiförmige Knollen von Hafel-
Hethyl vertreten ift, fürht Wolle bläulichroth. nußgröße, tit außen fchwarz und geringelt, innen
Eyanofin, j. auch PVhtalein. weiß und Shwammig. Die lange &. fommt aus
Cyanguerkfilber (Duedfilbercyanid, lat. hy- Oberitalien, die runde E. aus Syrien und Aegypten

drargyrum cyanatum, franz. eyanure de mer- [in den Handel. Wurmftichige Wurzeln find ver-
eure, engl. cyanide of mer&ury). Bildet farblofe dorbene Waare. &. war früher officinell und dient
Krhitalle, in Waffer und Alkohol Yeicht Löslich, noch zur Darftellung von Parfümerien.
fehr giftig. Das &. wird medieinifch veriwendet.\| Eypreffenhelz. Das Holz der füdeuropäifchen
Eyanfılber wird dargeftellt, indem man zu Copreffe Cupressus sempervirens, röthlichgelbes,

einer durch Salpeterfäure fchwach jauren Löfung wohlriechendes, bitter [chmecendes Holz von großer
von falpeterfaurem Silberoryd fo lange Cyankaliums Haltbarkeit, leicht zu bearbeiten.
löfung fügt, al8 noch weißer Niederjchlag entfteht, Ezernofeker. Der beite böhmifche Weißwein
welcher getrocnet wird. Das &. findet in der |aus der Gegend von Zeitmeriß, Gzernofet und
galvanifchen Verfilberung Anwendung, wird aber Xobofib. 

D,

Sowie Bapierabfälfen u. dgl. gefertigt, und muß zähe
und filzartig fein. Man fabricirt fie entiveder in
Tafelform (Tafelpappe) oder in Rollen (Rollen-
pappe). Die Tafelpappe wird mit der Hand ges
Schöpft und an der Luft wie Handpapier getrocdnet,
die Nollenpappe aber wird mit Maichinen her-
geftellt und theilweife gepreßt. Die D. wird mit

Dadfilsz, |. Silztafeln.
Dadpappe, auch Stein oder Theerpappe

(Carton Goudronne), heißt die durch Tränfen mit
gewiffen Stoffen fir Feuchtigkeit undurhdringlich |
gemachte und deshalb zum Dachdeden verwend-
bare Pappe. Die rohe Vappe wird aus groben,
twollenen, leinenen, auch baummwollenen Lumpen,
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Dahpappe — Damascener-Stahl.

heißem Steinfohlentheer getränft oder mit einer
Mifchung von Steinkohlentheer und Pech. Nach
dem Tränfen wird die Pappe mit Sand beitreut
und in Inftigen Schuppen getrocinet. Die gute
D. fol beim Durchjchmeiden ein fettes, glänzendes
Snmeres zeigen. D. tft ein vorzügliches Mtateriale

"zum GEindeden leichter Dächer, tft, wenn ftark
befandet, auch gegen Flugfener fehr fiher und
kann durch öfteres Betheeren und Bejanden durch)

fehr lange Zeit ausdauern.
Dahpappe, fenerfichere. ine fenerfichere,

nicht brüchige D. wird hergeftellt, indem man ge=
wöhnlichen Imprägnationstheer mit Wafferglad-
löjung kocht, gewöhnliche Nollpappe durch die
heiße Mifchung zieht und mit möglichit feinem
Sande beftreut. Verwendet man ftatt Bappe
Suteleinwand, welche zmedlmäßig vorher durch ein
Wafferglasbad genommen werden fan, fo ijt das
Dacdeckmaterial nicht brüchig.

Dadjsfelle (franz. peau de blaireau, ital. pelli

di tasso, engl. badgers skins). Die Zelle des
gemeinen Dachjez liefern ein 90 cm langes, 60 cm
breites Fell, das fein eigentliches Pelzwerk tft,
fondern zum Meberziehen von Torniftern, zu Jagd-
tafchen und Pferdegefchter verwendet wird; das
ftarfe, 7 bi8 10 em lange Haar wird zu Pinfeln
perarbeitet, die gefchorenen Felle zu Leder gegerbt.
Deutfche D. find die beiten, dann folgen däntjche,
ungarifche, ruffijche, tartarifche. Die nordameri-
fantschen D. haben weiche Behaarung und dienen
als Pelzwerk. Das aus Japan unter dem Namen
Tanudi kommende, al? Ain Dachd« be=
zeichnet, hat die Größe des D., tft aber viel woll-
reicher, und fehlt ihm das die D. harakterifirende

ftraffe Oberhaar.
Dadjsfelle, . auch Felle.
Dänifcy-Leder. Beeihnung fir ein jehr

weiches, glanzlofes Leder, welches meift aus
Sammfellen durch Weißgerberei dargeftellt und
ganz befonders zur Anfertigung von Handihuhen
verwendet wird.
Dänisc-Both. Bezeichnung für einen ges

brannten, jchönfarbigen Oder, der aus Dänemart

in den Handel kommt.
Dünifch-Meip. Neine, fein gefchlämmte Streide

bon den Snfeln Moen und Fünen. Dient als
Anftrichfarbe.
Därme (franz. boyaux, ital. budelli, engl.

guts, jpan. tripas). Mit diefem Namen werden
nicht nur die zubereiteten Gedärme der Hausthiere,
Sondern auch häufig der präparirte Magen der-
jelben bezeichnet. Die Zubereitung der D. erfolgt
durch forgfältiges Befreien derfelben von Fett,
Blut und Muskeln und Auswafchen Die D.
werden danentweder getrocfnet oder durch Einz
legen in Salz (grüne D.) conferbirt oder Friich
zu Darmfaiten verarbeitet. Die gefuchtefte Sorte
D. ind Schaf-D. von jungen Schafen, weil fie
die beiten Darmfaiten Kiefern. Die italienischen
Sthaf-D. haben den Vorzug, weil fie von jchlecht  
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genährten und jung geichlachteten Thieren ftammen,
deren D. zäher und mwiderftandsfühiger find als
jene bon gut genährten. D. werden zur Saiten=
fabrifatton und in der Wurftfabrtfation verwendet.
Die eingefalgenen D. werden nur zur Wurftfabri-
fation verwendet. Ochjen-D. liefern Goldfchlägers
haut und Häute fir Salamimürfte. Schweins-D.
werden in der Wirftfabrifation, Pferde-Dd. zu
Drehbankichniwen verwendet. Da die von den
Schlachtthieren gewonnenen D. vielfach nicht für
den Bedarf der Wurftfabrifen ausreichen, hat man
an mehreren Orten Schon damit angefangen, eut=
fprechend weite, jehr dünnmandige Rohre aus
Kautihuf als Hülfmateriale fir den Wurjtinhalt

zu berivenden.
Daaaet, . Birkentheer.
Dahlia, Theerfarbitoff, Abart von Hofmanıs

Violett.
Dahlia, |. Georgine.
Dahlia, j. Hofmanıs Violett.
Dahlin, Inulin, Ulantitärke. Das Stärfemehl

aus den Snollen der Dahlia oder Georgine.

Dnhlin, j. auch ISmulin.
Malerin, |. Chiningrün.
Daliholz, Holz eines großen Baumes Guyanaz,

Virola sebifera, defjen Früchte Pflanzentalg (1. d.)
liefern. D. läßt fich jehr gut fpalten und wird zu

Faßdauben verwendet.
Dalmatiner Weine.

Alkohol und Farbitoff reiche Weine, 3. B. Vino
dei sette Castelli bei Spalato, Lifja, Mihra,
Brazza, weiße und rothe Ausbruchweine: Almissa
Vino tartaro di Zara, Maraschino von Sebenico,
Mofcato rofa u. f. w. Namentlich die rothen D.
find jchr werthvolle Weine, die auc ald Ber-
Schnittweine jehr gejchäßt find.
Danasrenerklingen, echte, orientaliiche Sü=

beftlingen, zeichnen fih durch große Elafticität,
große Härte und dich den Damaft, d. h. eine
eigenthümliche, bunte, wellenförmig gemäflerte
Zeichnung, aus. Gute D. zeripringen felten und
zeigen felbft nad) dem Abhauen eiferner Nägel
kaum eine Verlegung der Schneide. Die alten D.
gelten alS die werthoolfften, und ziwar umfomehr,
je zarter und gewundener Die Zeichnung auf dem
Stahle ift. Im neuerer Zeit in Europa angefer
tigte D. find weit weniger gefchäßt als die orien-

talifchen.

Damascener - Pflaumen, franz. pruneaux
noirs de Damas, eme Gattung jehr großer

Pflaumen, welche namentlich in Frankreich (in der
Touraine) gezogen und in getrodnetem Zujtande
in den Handel gebracht werden.
Damascener - Bofinen. Feine levantiniiche

NRofinen, welche in der Umgebung von Damazcus
gewonnen werden; D. werden nur jo ivie Die
feinften Malaga-NRofinen ala Tafelobit verwendet.
Damascener-Stahl. Stahl, welcher auf der

geäßten Fläche jene eigenthümliche Zeichnung bes
fißt, melde man auf den echten Damascener-

Meift rvothe, jehr an

Dahpappe — Damascener-Stahl.
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flingen wahrnimmt. D. wird dur Bufammenz
Schmieden von Eifen= und Stahlftäben, Ausschmieden,
Drehen, abermaliges. Schmieden u. T. f. dargeftellt.
Wenn man den fertigen Gegenftand mit einer
Schwachen Säure äßt, fo wird das Gifen rafcher
angegriffen al8 der Stahl; Iebterer tritt er-
haben hervor und erjcheint nach dem PVoliren mit
Hochglanz, indeß die Eifenfäden vertieft und grau
aussehen. Man ftellt jest in Guropa D. dar,
welcher in Bezug auf die Eigenfchaften der Härte
und Glaftieität dem perfiichen D. mindeiteng
gleichfommt, fo daß die hohe Werthichägung des
legteren nur auf Liebhaberei zurüczuführen ift.
Man Fann auch aus Eifen, Stahl und Platin
einen jehr fchönen, aber koftjpieligen D. darftellen,
indem man nah Vrehtl folgendermaßen ver
führt: Man nimmt mehrere dimme Stahlbleche
oder auch abwechlend Stahl- und Gifenbleche,
umtindet ein jedes mit einem PWlatindraht und
legt fie übereinander, mit einem dicferen Stahl-
draht feit ummicelt, jo daß die Windungen des
le&teren fich berühren, um auf diefe Art von
außen noch eine hinreichend dicke Lage von Stahl
zu geben, von welcher ein Theil bei Schneide-
gegenjtänden die Schneide zu bilden hat. Das
Ganze wird mm zufammengefhtweißt, am bejten
unter Anwendung von Borar, und beliebig weiter
verarbeitet. Läht man den fertigen Gegenftand
blau anlanfen oder brünivt man ihn, fo tritt der
glänzendweißge Platindamaft hervor.

Damasguinas, eine ausgezeichnete Citronenz
forte, welche in der Umgebung von Cordova in
Spanien wählt. Sie find mittelgeoß, länglich
und von jehr feinem Aroma.
Dantait (franz. damas, ital. damasco, damasto,

engl. damask), ift urfprünglich ein Seidenftoff,
deffen Grumd ein glatter, geföperter Boden tft,
auf welchen Figuren eingewebt find und der
jeinen Namen nach dem Haupthandelsplage für
dieje Waare, der Stadt Damascus, erhielt. Gegen-
wärtig verfertigt man aus faft. allen befannten
Gejpinnitfafern Stoffe von diefer Beichaffenheit
und benennt fie nach dem Meateriale, aus welchem
fie hergeftellt werden, al3 Leinen, Baumwoll-D.
u. 5. w. Das Mufter tritt dadunch hervor, daß
auf der rechten Seite deg Gewebes innerhalb der
Figur der Schuß flott Liegt, während der Grumd
vorwiegend Kette zeigt. Das Mufter, die Figur
matt auf glänzendem Grunde. D. aus verjchteden-
farbigen Sarnen kommen wohl jeltener vor. D.
wird jeßt ausschließlich mit Hilfe der Sacquard-
maschine hergeftellt. Dem Materiale nach unter
jcheidet man: 1. Seiden-D., alg die älteften D.,
find ein= und mehrfarbig, zum Theil mit Gold»
fäden, bunten Blumen; zu Kicchenornamenten,
Möbeln, Tapeten, Vorhängen, Tifchdeden, wie in
fleinerer Mufterung zu Sleidern. Ganz befonders
foftbare Seiden-D. werden zu Lurustapeten und
Möbeln angewendet. 2. Wollen-D., aus Kamm-
garn zu Möbelftoffen und VBorhängen,

 

Damasquinas — Dammarharz.

gegenwärtig ebenfalls, aber noch in beichränften
Maße fabrieirt; häufiger kommen halbwollene D.
auch mehrfarbig vor und werden befonders zu
Tijchdeden verwendet. 3. Yeinen=D. dient vor-
zugsweife zur Anfertigung von Tifchzeug. 4. Baum-
twollen=D. wird zu demjelben Zwecke verwendet,
und fonmen auch D. vor, welche je nach der
Menge an Geipinnjtfafern, die in ihnen borwiegt,
al® Halbleinen=D., als Leinen-Baummwoll-
D. oder al3 Baummwoll-Leinen=D. bezeichnet
werden jollten.

Damaftpapier, ein weißes oder gefürbtes
Velinpapier, das durch Prägen oder Aufdrirden
mit den bei leinenen Damaftgeweben vorkommen
den Muftern verjehen und zu Tafeltüchern, VBor-
hängen, Bucheinbänden 2c. benitt wird.
Dame-Jeanne, j. Demijohna.

Damenpulver,. Bezeichnung einer größeren
Zahl fosmetifcher Präparate, welche ein Gegen-
ftand der VBarfümeriefabrifation find umd aus
Bulvern beftehen, deren Bafis Kreide, Talk oder
Stärke ift, und welche in pafjender Weije gefärbt
und parfümirt find, 3. B. 5 präcipitixte Kreide,
16 Wismuthorychlorid,. 1O weißer venetianticher
Talt, 5 Magnefiacarbonat oder Barytiweiß werden
mit carmin= oder blauftichigem Gofin roja, mit
Goldocer 20 und 1 Garmin gelblich gefärbt,
eventuell zum Heben der Weiße des ungefärbten
Pulver mit Anilinviolett jchwach tingirt, durch
feines Seidentuch gebeutelt und mit einem paffen-
den Grivact parfümirt.
Damentudy. Streichgarngemwebe leichterer Quta=

Hität, jedoch gleich den Wolltuchen mit Walken,
Nauhen und Scheeren erzeugt, Daher nicht faden-
jcheinig. Im? D. hat ein Gewicht von 200—250g.
Damiana heißen die getrocdneten Blätter und

SZiweigipigen von Turnera aphrodisiaca. Ward.,
einer jftrauchartigen Pflanze aus der Familie der
Tiirneraceen, welche von Eingeborenen Mexikos
und Californien al8 Stärkungsmittel und als
Aphrodifiacum benüßt werden. Der mejentliche
Beftandtheil der Blätter ijt ätherifhes Oel. D.
findet in der Mediein al3 ITonteum und Stimus
lan de Serualapparates Anwendung.
Dammara Lamb., Dammarfihte, Pflanzen=

gattung aus der Familie der Nadelhölzer, Mb-
theilung der Araucariaeen, deren wenige Arten in
Auftralien und Neufeeland vorkommen. — Das
Harz diefer Bäume gelangt als Dammarharz,
Stauriharz oder Stauricopal in den Handel. Erjteres
liefert die indische Dammarfichte Bechbaum), D.
orientalis Lamb., feßtere8 die D. australis Don.
(Kaurifichte) und D. ovata Moore.
Dammarharz (Kabenaugengummi, lat. resina

dammar, franz. resine du dammara, ital. dam-
mara, eıtgl. damarin, gumeats-eye). Verjchiedene

ojtindische Harze, von denen einige jeit 1827 in
den europätichen Handel fommenz das gewöhnliche
D. ftammt von der Dammarfichte (Dammara orien-

wird | talis oder Engelhartia spicata), Die auf den Mio-
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Iuffen und Sundasänfeln häufig al3 Waldbaum
vorkommt. Der. Stamm zeigt nahe am Boden
dicle Stammifnollen, aus denen das Harz aus-
Ihwist. Cine härtere und deshalb gejchäßtere
Sorte fommt von Singapore aus in den Handel
und jtammt von Hopea splendida und micrantha.
Dammar dagieng oder Rose dammas tft eine von
Bornen ftammende Sorte, wohlfeiler al3 daS ge=
mwöhnliche D., etivas weicher und ins Grintliche
fpielend. D. befteht aus meift rundlichen Stückchen,
it außen weiß beftäubt, innen glashell, ftark
glänzend, flachmufchelig brechend; fie find jpröde,
laffen fih mit Ausnahme der Singapore-Sorte
leicht zu Pulver ftoßen, in der Hand werden fie
etwas Flebrig. D. erweicht bei 75% und fchmilzt
bei 150% vollftändig zu einer dinnen Flüffigkeit.
Das Ipecifiiche Gewicht de8 D. Schtwantt ziwifchen
1:04 und 1:06. D. Löft fich in Mkohol und Aether
nur theilweife, vollftändig in fetten und ätherifchen
Delen; das. gewöhnliche Löfungsmittel ift Ter-
pentindl. D. befteht aus verichiedenen Harzjäuren,
und zwar aus: Dammaryljäureanhydrid, Danı-
maryljäurehydrat und Dammaryl. — Das auftra=
Kihe D. (Kauricopal) kommt von der 24—36 m
hohen Dammara australis auf Neufeeland. Diefer
Baum ift aber gegenwärtig fchon ziemlich jelten
geworden umd ftammt das aus Nenfeeland aus-
geführte D. zum größten Theile von Grabungen
her, welche in jolchem Boden ausgeführt werden,
der einftens mit den Bäumen beftanden war. Das
auftralifche D. ift von den indifchen Sorten ganz
verjchieden; es bildet unregelmäßig geformte
Stücke, welche oft die Größe eines Menfchenkopfes
erreichen, und ift blaßgelb, bräunlich, gründlich,
durchicheinend, in Weingeift und Terpentindl une
löslich. Dur) Schmelzen wird es dunkler und in
Terpentindl und anderen ätherifchen Delen Löglich.
Das ojtindische D. beiteht aus verichtedenen Harz-
fäuren ıumd wird vorzugsweife zur Anfertigung
von jehr hellfardigen Laden angewendet, welche
aber bet Weiten nicht jene Härte befigen, die den
Sopallacen zukommt.

Dammarlark, Diejfer Lac, welcher, wenn er
von guter Beichaffenheit ift, vollfommen farblos
und wafjerhell fein jol, wird gewöhnlich auf die
Meije dargeftellt, daß man das Dammarharz vor=
fichtig Schmilzt und in rectifieirtem Terpentinöl
auflöft. Durch Zufab von Campfer macht man
den Lac noch gejchmeidiger. Dammarharz 1,

Terpentindl 2 (auf je 1 kg angemwendetes Harz jekt
man 25 g Gampfer zw). Hauptbedingung zur Dars
stellung eines feinen D. ift, daß das Dammarharz
vollkommen wafferfret tft.

Dammarraharz, jhwarzes, j. Ganarienharz.

Dampfaummi — Dertrin.
Dampfpfeifen-Lenirung, Zur Anfertigung

von Dampfpfeifen wendet man Bronzen) an,
welchen man Kleine Zujüße von Zink gibt, und
wird schon Durch eine Kleine Aenderung in den  
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Miihungsverhältniffen der Metalle der Ton der
Pfeifen twejentlich abgeändert, 3. B.:

1. Stupfer 80, Zinn 18, Zink 2
2 Be Shun hs DR HR

1. Sehr heller Ton; 2. dDumpfer Ton.

Dan (Dhan). Ein Eleines Gewicht, das in
Britifch-Bengalen (Oftindien) zum Wägen von
Gold, Silber und Edeljteinen verwendet wird.
1D. = 1/5, Tola, 1 Tola = 046875 engl. Troy-
grän, 1 engl. Troygrän — 303745 cg.
Danfafafern, Die Fafeın von Robinia canna-

bina werden in Oftindien zur Anfertigung bon
Stricen und Tauen verwendet.
Dnntepflannen. Eine Sorte feiner Pflaumen,

die von Bordeaur aus (in getrocnetem Zuftande) '
in den Handel kommen.
Danudars. Gekräufelte Mtrachanfelle aus der

Tartarei, welche zumeijt nach dem Oriente ver=
fendet werden.
Danziger Goldwaller, Uromatischer Liqueur,

in welchem Flitterchen von echtem Blattgold
Schwimmen.
Danziger Eropfen, Gewürzhafter, bitterer

Liqueur, deffen Grunditoff ein durch Deftillation
über Kalmusmwurzel, PBomeranzenjichalen, Mlantz,
Enztanwurzel, Taufendguldenfraut 2c. gewonnener
Spiritus ijtz wurde urfprünglich in Danzig er=
zeugt, Später auch an anderen Orten nachgeahmt.
Dnrabfihird, In BVerfien der Tabak von

Nieotiana persica; DBenaru und Far follen die
beften Sorten desjelben liefern.
MArcet’s Metall, auch Orion-Metall,ift eine

Legirung aus 8 Wismuth, 3 Zinn und 8 Blei,
tft leichtflüffig und fchmilzt ichon bei 79 ©.
Dari (Dara). Samen bon Sorghum tartari-

cum (nicht zu verwechjeln mit Dhurrha oder
Sorghum vulgare), werden aus Syrien, Aegypten
und Südafrifa nach Europa eingeführt. Dienen
als Vogelfutter und ihres hohen Stärfegehaltes
(eirca 66°/,) wegen vielfach in der Branntwein-
brennerei. D. aus Xegypen hat Schwarzbraune,
ziemlich ftarfe Hülfen, der Äyriiche, defjen Körner
auch Kleiner find, hat weiße, der aus Zanzibar
graue Samenhülfen.
Darmfaiten (franz. cordes de boyau, ital.

corde armoniche, engl. catgut strings, jpan. cuer-

das de tripas). Schnüre aus zugerichteten Thier=
därmen. Die gewöhnlichen D., welche ihrer Feitig-
feit wegen an Stelle von Schnüren aus Hanf
zum Antriebe von Heinen Majchinen, wie Spinn=
rädern, Drehbänfen u. |. w. dienen, werden in
einfacher Weile dadurch Dargeftellt, daß man ge=
reinigte Därme mit Del eimreibt umd nad Art
der Stricke zufammendreht, wobei man bei befjerer
Waare dafür forgt, daß jowoHl die Drehung felbft
gleihmäßig ftattfindet, als auch die Dicke der
Saite eine gleihmäßige fei. Jene Saiten, welche
zur Beipannung von Mufikinftrumenten dienen,
fönnen nur durch eine ziemlich umftändliche Arbeit
von guter Beichaffenheit erhalten werden. Früher
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waren borzugsmeife ttalienifche Saiten für Muftk-
inftrumente jehr geichäßt, namentlich römische,
Neapolitaner= und Gremonefer-Satten; gegenwärtig
fertigt man fie auch bei uns in vorzüglicher Qura-
Yität an. Zur Fabrikation der feinen Saiten
wendet man vorzugsweiie Lämmerdärme an, und
zwar find folche von mageren Thieren die beiten.
Die Därme werden zuerit gewaschen, dam be=
fchabt, jo daß die äußerste und innerfte Schicht
entfernt werden, durch wiederholtes Ausmwajchen
in Potafchelauge entfettet, in zwei oder brei
Bänder geipalten und diefe mit großer Sorgfalt
fo gedreht, daß eine an allen Stellen gleichmäßig
diefe und fefte Schnur entfteht. Die fertig ges
drehten Saiten werden noch naß ausgefpannt und
durch) Schwefeldänmpfe gebleicht. Schließlich werden
die ausgetrodneten Saiten durch Abjchleifen mit
Glaspırlver volfftändig geglättet, mit Olivenöl
getränft und zu Ningeln gerollt, in welcher Korm
fie in Büchfen verpackt in den Handel fommen.
Sn neuerer Zeit fommen an Stelle der D. Saiten
in den Handel, welche aus Seide gefponnen find.
Eine bejondere Gattung von D. find die übers
fponnenen Saiten, welche vorzugswetje für Baß-
geigen und Gellos in Verwendung fommen und
mittelft eigener Mafchinen mit leonifchem Draht
(verfilberter SKupferdraht) überfponnen werden.
Ein großer Theil der überfponnenen Saiten be=
fißt aber gar feinen Kern aus D., fondern einen
folchen, welcher aus Seide oder Draht verfertigt
ift. Gute D. müffen bei jehr großer Feftigfeit
und Widerftandskraft gegen das Ausdehnen nad
der Längsrichtung eine bedeutende Clajtieität be=
fißen.
Dasjefpis, Hyraceımı (lat. hyraceum capense);

getrocknete Greremente des im Gaplande [ebenden

Selippdachjes, Hyrax capensis; bildet fchwarzbraune,
barzglänzende Maffen von bibergeilähnlichen Ge=
ruch. D. war früher officinell, ift aber gegenwärtig
faft gänzlich aus dem Droguenhandel verfhwimden.

Dattelkaffee, j. KRaffee-Surrogate.
Datteln (lat. dactyli, franz. dattes, ital. datteri,

engl. dates); find die Früchte der im Norden
Afritas einheimischen D.palme (Phoenix dactyli-
fera);. wild ift fie jehr Häufig auf der Süpfeite
des Atlas, woher der Name Beledul-Djerid (Dattel=
land) ftammt. Die D. find fehr haltbar. In
Arabien, wo fie Nuteb heißen, werden die ganz
reifen, alfo weichen und jchön rothen D. in große
Körbe zu einem Teige, Adjone genannt, gepreßt.
Die beiten D. im europätfchen Handel kommen
über Marfeille, Genua und Venedig aus Tunis,
defjen befte D. Königsdatteln, Dattes royales,
beißen. Die fpanifchen zeigen felten eine gute Reife;
die von Salee find meift dire und wurmftichig,
die Syrifchen, ägpptifchen, Die über Livorno, Venedig,
Genua und Trieft in den europätfchen Handel
kommen, find meift alt, zufammengefchrumpft und
wurmitichig. Gute D. follen groß, lang, fleiichig
und rein fühfchmecend fein; die Farbe tft braun
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roth oder röthlich, fie find etwas runzelig und
von einer diünmen Haut überzogen. Die Ihwarzent
D., Kara Khonoma, aus Natolien bilden einen
bedeutenden Handelsartifel in der Levante md
an der füdlichen Küfte des Schwarzen Meere.
Die in Spanien bei Valencia gebauten D. theilt
man in füße (Gandits) ımd in bittere (Nerelets),
welch’ Ießtere man 48 Stunden in Weineffig hat
Liegen Laffenz diefe Schmecken jehr angenehm, faulen
aber jchon nad) 6—8 Tagen. Aus den D. gewinnt
man Syrup, Eifig umd ein geiftiges Getränf.
Der Saft des D.palmenftammes liefert einen
Palmwein, das Holz des Stammes felbft wird zu

Balken verarbeitet.
Datteln, |. auc) Phoenix.
Dattelpfiaume, j. Verfimonpflaume.
Dattelwein, Aus den Datteln läßt fich ein

weinartiges Getränk darftellen, welches man erhält,
indem man Datteln zerqueticht, den Brei durch)
einige Tage mit Waffer angerührt ftehen läßt,
die Flüffigfett dann abpreßt und vergähren läßt.
Nach beendeter Gährung erhält man D., welcher,
wenn man wenig Waffer und viele Datteln ans
gewendet hat, jtarf fü jchmeckt. Bei der Deftillation
liefert der vollftändig vergohrene D. Bramntwein

von guter Qualität.
Daturin (lat. daturinum). Alfaloid der Stedh«

“apfelarten, fol mit Atropin aus den Tollfirichen
(j. 8.) identisch fein.

Dauben, FSaßdauben, franz. douves, ital. doghe.
Die Holzftäbe oder Bretter pon entfprechender Form,
welche zur Anfertigung von Fäffern dienen. Je
nach) der Beftimmumg der aus den D. herzuftellenden
Fäffer verwendet man D. aus fehr verichtedenen
Holzgattungen; für Flüffigfeiten werden Fäffer
aus dichtem Holz verwendet und find für diefe
VerwendungsartD. aus Eichenholz die am häufigiten
benüsten. Die D. werden aus dem Holze entweder
durch Spalten hergeftellt (geriffene D.) oder dur)
Zerfägen des Holzes; die D. der erfteren Art find

die werthoolleren.
Daunen, |. Ciderdunen und Federn.
De. Ein bis in die erften Decennien des

XIX. Sahrhunderts in Belgien üblich gemejenes
Flüffigfeitsmaß; Faffung = "/o 1. Leitet fih von
dem franzöfischen Worte De, welches Würfel
oder Fingerhut bedeutet, ab.
Debrerziner-eife, Cine Gattung feiter, weiber

Kernfeife, welche in der ungarifchen Stadt Debreezin
dargeftellt wird und früher fehr beliebt war. Da
man gegenwärtig überall Seifen von der Beichaffen-
heit der D. darzuftellen im Stande ift, jo hat
die echte D. ihre befondere Werthfchäßung verloren.

Derkariin, |. Chromgrün.
Deagert, Doggert. Bezeihnung für finnländis

fchen und ruffifchen Birkentheer, welcher vorzugsmeife
bei der Fabrikation des Juchtenleders zur DBer-
wendung fommt; das echte Juchtenleder verdankt
feinen eigenthümlichen Geruch dem in dem D. ent=

baltenen Birfentheeröl.
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Degraa — Delphineum.

Degras, Abfett, Lederfchmiere, Urlänter, Weib-
brühe, it eine jalbenförmige Emulfton, die aus
Oelfänre oder auch aus Fiichthran bereitet toird
und zum Ginfetten des Leders dient. Gin gutes
D. gewinnt man al3 Nebenproduct der Sämifch-
Yederfabrifatton durch Auspreffen des im Meberfchuß
zugejeßten Fettes und mird dasjelbe jogar an
manchen Orten noch auf die Weife bereitet, daß
man schlechte, nicht gut zum erben verwend-
bare Häute mit Fett einfprengt, auf Haufen Liegen
läßt, bis fie warn geworden find, was direch die
Oxydation des Fettes bewirkt wird, und damdas
Fett durch Ausfochen mit Potafchelöfung wieder
gewinnt, was jo oft wiederholt wird, big die Haut
in Feßen zerfällt. Man erhält auf diefe Weile das
D. al8 eine weißliche, vahm= bi8 falbenartige
Maffe, welche ein vortreffliches Materiale zur
Appretur der verjchiedenen rothe und fümifch-
gegerbten Lederjforten abgibt. Seiner Natır nad)
beiteht das D. aus einer Flüffigfeit, in welcher  

ikrat

tie aus TIhran. Man beginnt mit dem Einfließen-
lafjen des Dleins in die fochende Nebnatronlauge.
Wenn die Flüffigkeit milhartig ift, jo erfolgt Zu=
fat von Potafchelöfung und wird zu Ende ge-

rührt. Wenn die Probe noch zu dünnflüfig it, .
fo wird der noch heißen Maffe im Kefjel eine
entiprechende Menge von Dleinfeife zugejegt. Die
Seife wird in feine Späne zerfcehnitten und ges
rührt, bis die Maffe homogen tft. Cine D.jorte,
welche auch Moellon oder Einftliches D. genannt
it, wird erhalten duch Oxydationthierifcher Dele,
wie: Leberthran, Walöl, Fiihöl. Berfahren:
1. Del wird durch Siebe, welche mit fein zer=
theiltem Blei oder mit Blei bededtem Zinfpulver
gefüllt find, laufen gelafjen. Das Del kann 0:50),
Manganborat enthalten, e8 fanı ferner die ge=
mwöhnliche Wärme befißen oder auf etwa 50—60" ©.
erwärmt fein. Die Luft, welche durch die Siebe
ftreicht, ann falt oder warın fein. Mehrmaliges
Paifiren des Deles durch die Siebe tit nothe

das underänderte umd zum Theile auch jchon | wendig, um die entfprechende Oxydation zu er
ranzig gewordene Fett im jehr feinen Tröpfchen | halten. 2. Del, welches 0:5"), Manganborat ent=
zu einer fogenannten Gmulfion vertheilt ift. Da)

der mit einem Nührer verjehen ift (Uutoclav),man derartige Fettemulfionen auf viel einfachere
Weile darftellen Tanıı, als oben angegeben, jo
wird der größte Theil des D., welcher überhaupt
in den Handel kommt, direct aus Fett dargeitellt.
Man benütt hiefir gewöhnlich nur fehr billige,
auch jchon rvanzig gewordene Fette. (D. aus Ab-
falffett.) Bei geeigneter Behandlung kann man
jedes Fett, welches wegen feiner ftarfen Verumzs
reinigung kaum mehr zu anderen Zweden taugs
Yich ift, zur D.bereitung verwenden, 3. B. aud)
rohes Knochenfett. ES wird das Fett zu Diefem
Behufe in einem Keffel auf 120—130° &. unter
beftändigem Umrühren '/; Stunde lang erhißt,
toobet fich ein jehr unangenehmer Geruch entwickelt,
fodann mit circa 4—5°/, einer !/,%/,igen Natron=
auge zufammengerührt und dann Potajchelöfung
zugefügt. Aus TIThran wird D. auf folgende Art
dargeftellt: Man bringt eine 10—20P/,ige Lü-
fung von Potafche in einem geräumigen Steffel
zum Kochen und läßt auS einem über dem Steffel
aufgeftellten Gefäße Thran in einem jehr dünnen
Strahle in die heiße Flüffigfeit ftrömen, welche
mittelft eines Nührwerkes und ununterbrochen ges
rührt werden muß. Die Menge von Thran,
welche man anzuwenden hat, kann fir jede Thran=
forte nur von Fall zu Fall bejtimmt merden.
Wenn aller Thran zugefügt ift, laßt man das Nühr-
werk noch durch längere Zeit fortgehen und er
hist die Maffe fortwährend, während man von
Zeit zu Zeit Proben aus dem Sefjel ninmt.
Wenn die Probe, in ein hohes Glas gegoffen und
durch längere Zeit ruhend, eine gleichartig aus=
jegende, milhartige Flüffigfeit bildet, die fich auch
in der Nuhe nicht in zwei Schichten trennt, jon=
dern nur beim Grfalten dicflüffiger wird, jo tt
die Operation als gelungen und beendet zıt be=
traten. D. aus Dlem wird ebenjo dargeftellt  

hält, wird in einem alffeitig gejchloffenen Keffel,

mittelft Dampf auf 80—90% &. angewärmt und
durch ein Nohr Luft unter einem Drude von
5 Atmojphären getrieben. Diejes Verfahren joll
das beite fein. Man fann aud Zerjtäuber oder
Schleudern (Gentrifugen) benügßen. Ir diefen Fällen
muß aber fowohl das Del, wie auch die Luft
ftarf vorgewärmt fein. Schwarzes D.: Dem mit
Lohbrühe oder Gerbftoffertract verrührten, auf
gewöhnliche Art dargeftellten, noch heißen D.
wird eine feine Menge von in Waffer aufgelöften
Eifenvitriol zugefügt und noch eine Zeit lang ges
rührt. Die ganze Maffe färbt fich alsbald tief-
ihwarz. Mineralifches D. beiteht meiit aus fol-
gender Mifchung: 100 jchweres Mineralöl, 2
palmitinfaure Magnefia, 4 palmitinjaures Galetum,
zufammen gefhmolzen mit 5—10%/, Moöllon.
Delfter Wanre, Delfter Thongeihirr. Bes

fondere Art Tafelgefchirr, zuerft in der holländiz
chen Stadt Delft erzeugt. Die D. erichten zuerit
hauptjächlich in Nachahmung vonHühnern, Tauben,
Srebfen und anderen Gebilden, tft aber gegen=
wärtig in Bezug auf Schönheit der Ausführung
bon der Fferamiihen Smduftrie anderer Länder

weit überholt.
Delibal, Tollhonig. Aus Kleinaften ftammen-

der Honig, welcher beim Genuffe Betäubung her-
borbringt. Gr verdankt diefe Eigenfchaft feinem
Gehalt an narkotifchen Stoffen, welche in ihn aus
den Blüthen der Azalea pontica, aus welchen die
Bienen dort während einer gewiffen Zeit des
Sahres viel Honig entnehmen, übergehen.
Delphineum. lüjfigfeit zum Gonferviren

und Wafjerdichtmachen des Schuhwerfs. DBejteht
aus einer Löjung von 10 g dunklem Schellad in
50 5 Altohol, der Od g Kienruß und 60 Tropfen
Thran Hinzugerührt werden. Beim Gebrauce
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werden mittelft Schmammes einige Tropfen des
Präparates auf das Schuhwerk aufgetragen,
welches Dadurch einen fchönen, tiefihwarzen,

mwafjerbeftändigen Glanz erhält.

Delphinin (lat. delphininum). Neben Staphi-
Sagrin in den Stephanskörnern enthaltene giftige
Pflanzenbafis; ein weißes, amorphes, geruchlofes
Pulver von ftark bitterem Gefchmad. D. wird
nur jelten medicinifch verwendet.

Delphinin, |. auch Lausförner.

Deltametall it eine Legirung aus 56 Kupfer,
40 Zint, 1 Eifen und 1 Blei. Man findet außer-
dem noch darin 1 Mangan und Spuren bon
Nickel und Phosphor. Das D. ift goldähnlic
gefärbt, roftet nicht und befißt große Bruchfeitig-
keit. Wird zu Schiffsihrauben, Schiffsbefchlägen,
Werkzeugen und Mafchinentheilen verwendet.

Deltapurpurin ift die im Handel übliche
Bezeihnung für einige zu den Benzidinfarbftoffen
gehörige Azofarben (Natronfalze von Tolidin-
Dijazo-Benaphtylaminfulfofäuren), Dieinder Baunı=
wollfärberei verwendet werden. Die im Handel
vorkommenden Sorten von D. haben die Bezeich-
nung BB, 7B und G. Sie bilden brauneothe
Pulver, welche im Seifenbade fich auf die Baumes
wolle mit rother Farbe niederichlagen.

Demantoid ift eine Schön grün gefärbte Va-
tietät des Granat3, deren Härte etivas geringer
als die von Topas ift. D. wurde 1845 im Mral
entdeckt und fam durch die Mefjfe in Nilhnije
Notwgorod als gejchäßter Phantafieftein nach
MWefteuropa.

Demantfpat, . orund.

Demdem. Cine Sorte röthlichen PBalmendles
von der in Angola (Afrika) heimifchen gleich-
namigen VBalmenart. Wird von den Eingeborenen
geivonnen, fommt aber bi num nicht in den euro=
pätichen Handel.

Demijohns, englijche, Dame-Jeanne, franzdfi-
sche Bezeichnung für Korbflafchen. Die D. find
ftarfe, mit gejchälten Korbweiden umflochtene Glas=
flafchen von cHylindrifcher oder Ballonform; fie
werden von 1—501 Inhalt geliefert und dienen
zum Berfandt von Flüfligkeiten.

Denatnrirungsmittel für Spiritus. Als
folche werden übelriechende und jchmecende Körper
angewendet, welche den für technifche Zwecke be=
ftimmten, nieder verjteuerten Spiritus ungenießbar
machen. MWD. wendet man häufig Gemenge aus
4 Holzgeift, 1 Poyridinblafen an.

Dendang (Lege). Kommt aus Niederländiich-
Sudien in Kleinen, vumden, mit Palmenblättern
umiicelten Stäbchen, den jogenannten Nofos,
in den Handel, foll uriprimglich von Borneo
ftammen. D. enthält 12—17%, Strychnin und
dürfte, wenn eö einmal zu billigerem Breife im
Handel zu haben fein wird, ein wichtiges Ma=
teriale zur Darftelung von Strychnin fein.  

Delphinin — Deitillate.

Deodar oder Himalaya=z&edernholz. Das aus=
dauernde, harzige Holz der Himalaya=&eder (Pinus

Deodara).
Depilatorinm (Enthaarungsmittel, franz. de-

pilatoire). Eine gewöhnlich in Paftenform im

Handel erfcheinende Mafje, welche als Kosmeti-
cum zum Entfernen von Haaren von der Haut
benüßt wird. Der wirffame Körper in allen D.
tft Galetumfulfid (Kaltfchwefelleber). Mean ftellt
das Präparat gewöhnlich auf folgende Art dar:
GSalctumfulfid 2kg, Zuder Ikg, Wafler I kg,
Stärkemehl 1 kg, Citronenöl 30 5, Pfefferminzöl
109g. Der jo entjtehende Teig muß fogleih in
fuftdicht zur Schließende Tiegel gefüllt werden, da
fih das Schwefelcaleium unter dem Einfluffe der
Luft zerjeßt. Beim Gebrauche nimmt man etwas
von der Maffe, befeuchtet fie mit fo viel Waffer,
daß fie fich Leicht auf die Haut auftragen läßt,
beitreicht die zu enthaarende Stelle Damit und
wälcht nach '/,;—?/, Stunden Alles mit Waffer weg.
Derjugn, |. Vacleinwand.
Dermatol ift ein gelbes, feines Vulver, das

aus bafisch-gallusfaurem Wismuth befteht und in
Natronlauge löslich ift. D. wird als ein Erjaß-
mittel fir Sodoform in der Medicin angewendet.
Derosne’s als, j. Nareotin.
Mesinfertionsinaffen dienen zum Geruchlo8-

machen von Aborten, Senfgruben u. j. w., werden
gewöhnlich aus carbol= und freofothaltigen Pro=
ducten bereitet, Denen man noch Magnefium= oder
Binkchlorid und Kalk zufügt. Die häufig perwen-
dete Sürmweifhe D. befteht aus 100 gelöjchten
Kalt, 15 Steinfohlentheer, 15 Magnefiumchlorid.
Dessderifationsmittel, Subftanzen, welche

übelriechende Gafe, wie fie bei der Fäulniß ent-
ftehen, binden, ohne die Fäulnißfeime zu tödten;
daher nicht mit Desinfectionsmitteln zu verwechjeln;
zu den D. gehören: Gifenvitriol, Zinkvitriol, Manz=
ganchlorür (wirken desodorifirend auf Schwefel-
wafjeritoff und fohlenjaures Ammon); ferner Gips
und Schwefelfaure Magnefia (bewirken die Ume
fegung von flüchtigen Ammoniumfalzen in geruch-
[oje fchtwefelfaures Ammonium).

Meftillate, Al D. bezeichnet man im Allge
meinen jede Flüffigfeit, welche duch Wärmezufuhr
verdampft und durch Abkühlen der Dämpfe wieder
verdichtet wide. MS deftillirte oder aromatifirte
Wüfjfer werden jene aromatiihen Flüffigkeiten
bezeichnet, welche man dur Deftilliven von
Pflanzenftoffen, die ätherifche Dele enthalten, mit
Wafjer Ddarftelt (Orangenblüthen, NRojenwaffer
n..m.). Im allgemeinen Spradgebrauche werden
auch Liqueure, welche verfchtedene Aromata ent-
halten, al8 D. bezeichnet.

Dekillate zur Liqueurfabrifation find Flüffig-
fetten, welche erhalten werden, indem man einen
aromatischen Pflanzenftoff mit Branntwein, (. i.
derdünnter Weingeift) in einem Deftillirapparate
erwärmt, bis aller Weingeift überdeitillirt tft.
Zebterer nimmt bei feiner Verflüchtigung die in
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dem Pflanzenftoffe enthaltenen aromatischen Körper,

die ätherifchen Dele mit fi) und wird biedurch

wohlriechend gemadt. Durh Mifchen der ent-

Äprechenden Mengen diefer D. und Bufaß von

Zucker oder Zuceriyrup zu denfelben erhält man

die auf warmem Weges bereiteten Liqueure, die

fich den auf »faltem Wege« (uch Hloßes Mifchen

der ätherifchen Dele mit verfühten Branntwein)

dargejtellten Liquenren gegenüber durch große

Feinheit im Gejchmad und Geruch auszeichnen.

Determaholz. Stammt von dem in Guyana

heimifchen gleichnamigen Baume und liefert por=

zügliches Holz für die Bmede des Schiffsbaues.

Devo (ipaniih — Finger). Ein früher in

Spanien übliches Kleines Zängenmaß — ?/, Ipan.

Zoll oder '/,; Ipan. Elle (Vara) — 17415 em.

Dertrin, Gommeline, Stärfegummi, Dampf-

gummi, Nöftgummi, Leiofom, lat. dextrinum,

franz. und engl. dextrine, ital. und jpan. destrina.

Ein dem arabifhen Gummi ähnlicher Stoff, der

fie aus Stärke beim Crhigen oder durch die Ein-

wirkung bon Säuren bei hoher Temperatur bildet.

Durch Malzaufguß wird die Stärke gleichfalls in

D. und Maltofe zerlegt. Zur Darftellung des 2.

erhist man Stärfemehl aus Kartoffeln unter fte=

tigem Ummrühren auf 200—260° oder ma be=

feuchtet Stärke mit 2%/,iger Salpeterfäure, laßt

an der Luft austrocnen und erhist auf 110%.

eines D. bildet faft farblofe, gummiartige Stüce

von muscheligem Bruch, die zerrieben ein weißes

PBulver geben. Die Methoden zur Darftellung von

D. find ehr zahlreich und Tiefen Producte von

verichiedenem Ausjehen; jo find 3. ©. die D.jorten,

welche durch Nöften der Stärfe ohne Mitwirkung

don Säuren erhalten werden, mehr oder weniger

bräunlich bis braum gefärbt und geben eine ebenjo

gefärbte Löfung, was aber dort, wo Das D. ala

Verdietungsmittel für dunkle Drudfarben ange

endet wird, nicht ftört. Farblofes D. erhält

man nad Klepaticheffsfi am beften auf fol-

gende Art: 200 Kartoffelftärfe werden mit 100 Waffer

und 25 Salfänre von 1:14 fpeeififchem Gewicht

innig gemengt, durch 48 Stunden an der Luft,

dann im Wafferbade getrocnet und im Luftbade

durch 1'/, Stunden auf 10006. erhist. Das jo er-

Haltene D. Löft fich fait ohne Nücjtand auf und

it nur jehr wenig gefärbt. Na einen anderen

Verfahren, welches ebenfalls günftige Grgebnifje

Yiefert, verwendet man auf 1000 Stärke 300 Waffe,

dem man 2 eomcentrirte Salpeterfäure zugefügt

hat, verwandelt das Ganze in einen Teig, läßt

diefen an der Luft austrocdnen umd erhitt die

Maffe Kurze Zeit auf 100-1109 GC. Technifches

D., bejonders das dich Nöften erhaltene, ift mehr

oder weniger braun gefärbt und enthält oft noch

underänderte Stärke und Zuder. Das D. tft leicht

und vollfommen in Waffer löslich und gibt eine

Elare, diekflüffige, Elebende Flüffigkeit; in Alkohol

it e3 unlöslich. D. ift nicht gährungsfähig, dur

Diaftafe und verbinnte Säuren geht e& aber

Determaholz
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leicht in gährungsfähigen Zucker (Traubenzuder)

über. Der Name D. ftammt davon her, daß eine
Löfung des D. die Polarifationzebene ftark recht?

dreht. Das D. wird ala Slebemittel, zur Dars

ftellung von Schlichte für Gewebe und ala Ver-

diefungsmittel fir Zeugdrucfarben angewendet.

Dertrofe, |. Zuder.
Dhamanm. Baitfafer der oftindiihen Pflanze

Grewia oppositifolia.

Diaori-ka-gend, Gummi von Conocarpus

latifolia, einem Baume der Bijnour-Waldungen

am Himalaya. Soll in Indien als Näucherverk
verwendet werden.
Dijaya-phul. Die getroeneten Blüten der

Grislea tomentosa in Indien, zum Nothfärben

von Baummwollenzeugen benüßt.

Dhieraropa, |. Ferozepoite.

Diadyylonpflafter, Bleiglättepflafter, lat. em-
plastrum lithargir. simplex. Wird durch Kochen

von DVleiglätte mit Olivenöl dargeftellt und bildet

eine ftark Hebrige Maffe, welche aud) ala Heft

pflafter verwendet wird. Mit Gummiharzen vers

festes D. heißt Emplastrum litbarg. cum gum-

matibus. Officinell.

Diacdyylon-Wamdpuder, antijeptifcher (nad)

Engelgard). Pırlverförmiges Gemifch von Puder

mit fein vertheiltem Empl. plumbi simpl. unter

Zufaß von Borfäure, \

Diagonals, Dichte, wollene Stoffe zu Herren=

röden, haben als Köpergewebe eine jchräg ber-

laufende Bindung und feine Streifung.

Dinarydinm, frühere Bezeichnung in der Mes

diein für Scammontum.

Diallag (Smaragdit). Geftein, beftehend aus

einem Gemenge von Hornblende und Augit.

Gras-, feladon- Bis lauchgrüm, an den Stanten

durchicheinend. Das D. findet fi auf Corfica, bei

Genua, im Fichtelgebirge, wo e3 mit der Feld»

ipatart Saufjurit das Gejtein Gabbro bildet.

Legteres, in Stalten Verde di Corsica genannt,

nimmt schöne Politur an und wird zu Tifchplatten,

Dofen ı. f. w. verarbeitet.

Diamant oder Demant, lat. adamas, franz.

und par. diamant, ital. diamante, engl. diamond.

Das Mineral Diamant tft der härtefte aller Körper

und zeigt in feinen ducchfichtigen Varietäten ein

ausgezeichnetes Lichtbrechungspermögen. Zu Folge

diefer Eigenfchaften gilt der D. allgemein als der

foftbarfte Edelftein. Seiner Natur nach bejteht der

D. aus reinem Kohlenftoff, welchem jehr geringe

Mengen von Achenbeftandtheilen beigemengt find,

die beim Verbrennen des D. hinterbleiben. Seiner

Härte wegen fan der D. nur mit feinem eigenen

Pulver gejchliffen werden, gegen chemifche Agentien

it er unempfindlich und fan mr im Saueritoff-

ftrome verbrannt werden. Der D. Eryftallifirt jtetß

im tefferalen Spftem, und zwar am häufigjten in

Form von Ahtundvierzigflächnern, doch fommen

auch Oftasder, Ahomben, Dodelaöder vor. Nach

gewwifjen Richtungen ift der D. fpaltbar und kam

— Diamant.
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daher ein D. durch gefchickte Anwendung jehr
feiner Meißel nach bejtimmten Flächen geipalten
werden. Ihrer Farbe nah find die D. völlig
farblos bi8 ganz jehwarz, und find jene D. am
geichäßteften, welche bei vollitändiger Farblofig-
feit das größte Lichtbrechfungsvermögen (das jo-
genannte »Waffer« oder »Feuer«) zeigen. Neben
völlig farblofen D. kommen auch gelbliche, rofen=
farbene, grüne, blaue, graue bis ganz Schwarze D.
vor. Man findet die D. gewöhnlich im Schutt-
lande der Wildbäche und Ströme, auch im auf
geihwenmten Lande; die urfprünglichen Lager-
ftätten der D. find noch nicht befannt, Denn die
in Brafilien in dem fchuppigen Quarzgeftein Ita=
folumit eingewachfen gefundenen D. find nicht in
diejem Geftein entitanden, jondern befinden fich
auch in diefem auf einer fecundären LZagerftätte.
BIS nun hat man über die Entjtehung der D.
nur Bermuthungen und find bisher alle Verfuche,
diefelben fünftlich darzuftellen, mißlungen. Die
einzige Bildung von D. auf fünftlichem Wege,
welche man bis nun beobachtete, ift die, daß fich |
an Platindlech, welches über den Lichtbogen einer
eleftrifchen Bogenlampe gehalten wird, ein grauer |
Staub abjebt, welcher unter dem Mikroftope als
aus Dftaedern von ftarfem Lichtbrechungsvermögen
beftehend erfannt wird und thatfächlich aus D. bez
fteht. Der D. ift feit uralter Zeit befannt, und|
famen die Steine, welche im Mltertfume nad
Europa gelangten, jämmtlich aus Indien, wahr-
fcheinlich von der Infel Ceylon, wo man gegen-
mwärtig neben anderen Cdeljteinen noch D. ge=
winnt. Die Gewinnung der D. und der anderen
Goelfteine erfolgt dur Ausfuchen der Steine aus
dem durch Waschen von der beigemengten Erde
befreiten Stiesgerölle der Zagerftätten. E38 gehört
große Mebung hiezu, demm die rohen Steine zeigen
feineswegs den hohen Glanz der geichliffenen. In
DOftindien und auf Borneo werden ebenfall® D. ges
funden. Sehr bedeutende Fundftätten von D. wurden
im Jahre 1728 in Brafilien erichloffen, und fcheint
der D. in dem Schuttlande jehr vieler Flüffe
Brafiliens vorzufommen. Außerdem find am Ural,
ferner in Californien und Georgien (Amerifa) D.
gefunden worden, ohne daß jedoch diefe Fund»
ftätten große Ausbeuten liefern. In Auftralien
find Fundftätten jehr Schöner D.; alle Fundorte,
welche bis nun befannt geworden find, werden
von jenen übertroffen, welche in Südafrika, por=
zugsweife in der Nepublif Transvaal, jeit dem
Sahre 1867 erichloffen wurden und gegenmwärtig
im großartigjten Maßftabe von einer Anzahl von
Gefellichaften ausgebeutet werden. Da die dafelbft
gefundenen D. alle auf dem Wege über die Cap-
ftadt in den Handel kommen, werden fie auch
Sap=D. genannt. Der D. diente auch in jenen
Zeiten, in welchen man noch nicht verftand, ihn
zu bearbeiten, im rohen Zultande al3 Schmucd-

 

 ftein; gegenwärtig werden die rohen D. in der
MWeife fortirt, daß man unfchöne, woltige Stüde,

Diamant.

folche mit Flocden und fonftigen Schönheitsfehlern
nebft den Splittern ausfcheidet und zu technifchen
Zweden verwendet, bei welchen es darauf at=
kommt, ein Materiale von jehr großer Härte zu
befigen. Man faßt die Steine hiebei in jolcher
Weile, daß immer eine natürliche Kante oder
Ede zur Wirkfamkeit gelangt, weil dort die Härte
der D. am größten ift. Am befannteften tft die
Anwendung der D. zum Glasfchneiden (Glafer-
diamant). Man benüßt ferner D. in Stahl ges
faßt bei Gefteinsbohrern, als Meißel zum Ab-
drehen von Stahl und Glas u. f. w. und endlich
als Lager für die Zapfen in fehr feinen Uhren.
Während man fir Heine Werkzeuge meiftend nur
die abgejprengten Splitter von größeren D. ver-
wendet, benüßt man für Gefteinsbohrer aber
größere D., und zwar wegen ihres geringeren
Preifes die rauchgrau bis Schwarz gefärbten D.,
welche durch eingejchloffenen amorphen Kohlenftoff
gefärbt find und Garbonates heißen. Die zum
Schmud und demzufolge zum Schleifen bes
ftimmten D. heißen im Handel Sugelport. Das
Schleifen der D. wird feit 1460 in Holland be-
trieben und find erft im XIX. Jahrhundert
auch an anderen Orten Diamantjchleifereien ent=
ftanden. Bezüglich der Neinheit der Steine unter-
fcheivet man bei den D. drei Gruppen, und zwar
als erfte jene Steine vom eriten Waffer, Durch»
wegs fehlerlos, al8 zweite jene, welche nur Eleine,
oft nur für den Kenner fichtbare Fehler zeigen,
und als dritte folche Steine mit größeren Fehlern
oder deutlicher Färbung. Steine von außerge-
mwöhnlicher Größe, von der Größe eines Küirfchen-
fernes angefangen, heißen Paragons, Nonpareils
oder meift Solitairs, weil fie gewöhnlich für fich
allein gefaßt werden. Die Bearbeitung der D.
befteht, wenn erforderlich, in dem Spalten umd
dem Schleifen. Das Spalten hat den Ziwed, Durch
geichiefte Benüsung der Theilungsflächen dem
rohen Steine jchon annähernd jene Form zu
geben, welche er durch das Schleifen erhalten foll.
Das Schleifen der D. erfolgt auf jehr rafch ro=
tirenden Scheiben, welche mit Schmirgelpulver in
Del beitrichen find. Das fi aus den D. ab
fchleifende Pulver, der fogenannte D.bord, wird
immer wieder mit zum Schleifen verwendet.
Beim Schleifen der D. unterfcheidet man haupt-
Sächlich zwei Grundformen: Brillanten- und No=
fetten= oder Nautenform. Die Brillantenform tft
eine flache Doppelpyramide mit beiderjeit3 ebenen
größeren Flächen und am Umfange mit zwei bis
drei Neihen Kleiner, dreiecliger Flächen — je nad
der Grumdgeitalt des zu bearbeitenden Steines.
Durdie große Zahl von Flächen wird das
Farbenfpiel der reinen D. bejonders ftark hervor-
tretend. Die Nofetten oder Nauten find in Form
einer einfachen Pyramide geichliffen, deren Flächen
aber in viele Kleine Flächen zerlegt find. Die D.
werden nach dem Gewichte gehandelt — früher

“ausschließlich nach dem Karat (. d.) — gegen-

Diamant.



|

}

 

Diamantfint —

wärtig, in Europa mwenigftens, allgemein nad) dem

metriichen Gewichte. Die faljchen oder imitirten

D. (pierres de Strass), in Bezug auf Schön-

heit und Feuer mr ein jchwacher Abglanz der

echten D., werden aus fehr bleireichem Glaje ans

gefertigt. Ir neuerer Zeit folfen faljche D. auch

unter Mitanwendung von Thalliumgläfern here

gejtellt werden; leßtere haben ein noch) ftärferes

Lichtbregungsvermögen als die Vleigläfer und

zeigen daher auch die mit deren Hilfe hergeftellten

faljchen D. größeres Feuer. Für den Kenner ges

nügt fchon der bloße Anblie eines Steines, um

iogleich enticheiden zu können, ob ein echter D.

oder eine Smitation vorliegt. Zestere tft übrigens

auch für den Laien fofort durch die geringe Härte

erfennbar.

Diamantfink, Diamantvogel (Stagonopleura

guttata Shaw), ift einer der fchönften Prachtfinken

don Auftralien, aus der Gruppe der Amandinen;

der Schnabel ift blutroth, an der Wurzel violett,

der Naden und Scheitel graubraun, die Zügel

ihwarz, Mantel hellbraun, Bügel und Schwanz-

wurzel carmintoth. Der übrige Schwanz ift jchtwarz,

ebenfo eine breite Querbinde des Kopfes und ein

breiter Seitenftreifen der Bruft. Die D. kommen

gegenwärtig ziemlich häufig im TIhterhandel vor

und halten ala Stubenvögel gut au2.

Diamantkitt, ein farblofer Harztitt, der zum

Verfitten von Glas mit Glas, aber hauptjächlich

als Kitt für Diamanten und andere Eoelfteine

verwendet wird. Man ftellt ihn nah Hager auf

folgende Art dar: 50 in Waffer gequellte Haufen:

blafe werden in 300 Waffer gelöft, damzugejeßt:

Ammoniafgummi 10 mit 300 abjolnten Weins

geift, unter Umwühren etwas erwärmt, fchließlich

zugefeßt Maftir 13, gelöft in 100 Weingeiit. Wenn

durch Nühren der Kitt gleichmäßig geworden tft,

wird er durch einen mit entfetteter Baummolle

verichloffenen Trichter gegoffen.

Diamantfpat, umreine, undurchfichtige oder

nur an den Kanten jchwach durchfcheinende Korund-
Eryftalfe, von grauer,. braumer oder Schwarzer Farbe,
die wegen ihrer großen Härte zum Bohren und
Schleifen von Stahl, Edelfteinen und in Pulver-
Form auch fürden anfänglichen Schliff der Diamanten

jelbft verwendet werden.

Dinna-Affe (Corcopithecus Diana Erxl.), eine
zierfiche Art der Meerfagen von 36—38 cm Störper-

und 72 cm Schweiflänge; die Oberfeite tft duntel-

afhgrau mit einem rothhraunen Nicenftreif, das

Geficht, die Ohren, Hände, Schwanz find jhwarz;

der D. befißt auch einen weißen Bacdenbart.

Gr kommt an der Guineafitite dor, wird ziemlich

häufig gefangen und auf die europätfchen Thier-

märfte gebracht, it aber wenig ausdauernd.

Dianenkake, |. auch Felle.

Dinnihine, Iheerfardtoff, ala B md G im

Handel; dem Erpthrofin (f. d.) jehr ähnlich.  
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Diapalma (griehiih: »Palmenfalbes), it ein

Pflafter aus Olivenöl, Blei, Schwefeljauren Bin

und weißem Wade.

Diapasına (griehifch), wohlriechendes Streu=

puloer, Sträuterpulver.

Dinphan (griediih) = durhiheinend. D.bilder

oder Diaphanten heißen bildliche Darftellungen,

die erjt beim Halten gegen helles Licht zur Wirkung

fommen. 3 find dies gewöhnlich Glasgemälde

auf Fenftern, beftehend in iluminivten oder bunt-

farbig gedruckten Lithographien, die mittelft eines

Haren Firniffes (D.lad) duchiheinend gemacht

und auf eine Glastafel oder zwifchen zmwei folche

geflebt find. D.bilder heißen oft auch die githo-

phanien.

Diaphanien, Vorzellanplatten, in welche Bilder

mit entiprechenden Erhöhungen und Vertiefungen

fo eingepreßt find, daß man auf der Platte im

durchfallenden Lichte das Bild in der richtigen

Schattirung fieht. Die D. können au entiprechend

bemalt werden und bringen dann den Gindrud

eine Gemäldes hervor.

Diaspongelatine, ein Sprengmittel, bejteht

aus 92-95 Nitroglycerin, 57 Nitrocelfulofe und
05—2 Mfohol. r

Diatomeenpelit, |. Kiefelgubr.

Diavoloin, Anisförner, welhe mit Zuder

candirt find, der mit Zimmt- und Nelfenöl parfü-

mirt wurde. Neapolitanifches Confect.

Dicypellium Nees, Pflanzengattung aus

der Familie der Lauraceen. ES ift blos eine Art

befannt, D. caryophyllatum Nees, die in Brafilien

einheimifch ift. Die Ninde derfelben kommt als

Nrelfenzimmt (Cortex dieypellii, Crava do maran-

häo) in den Handel, hat einen nelfenartigen Gerud)

und Gefhmad und wird wie der echte Zimmt

perwendet. Das Holz findet in der Kunfttifchleret

Anwendung. ?

Digallusfänre, |. Gerbjäure.

Digitaline heiken im Allgemeinen diejenigen

Medicamente bei Herzaffectionen, welche aus den

Blättern der Fingerhutpflanze (Digitalis purpurea

L.) dargeftellt werden. Mean unterjcheidet in

den D. des Handels mehrere Körper: Digito-

in, Digitalen, Digitalin und Digitorin, von
denen das erjte feine Herzwirfung zeigt, das
Digitorin aber ein fehr ftarf wwirfender giftiger

Körper ift. Alle D. enthalten die vorftehend ans

gegebenen Körper, und unterfcheidetman im Droguenz

handel mehrere hieher gehörige Präparate, und

zwar: Deutfches D. (Digitainum purum pul-

veratum). Diejes Präparat befteht der Hauptmajfe

nad aus Digitalen, Löft fi Teicht in Mltohol

(nicht in Wether und Chloroform). Franzöfiiches

®., ad) Digitaline erystallisce oder D. Nativelle,

weiße Kryftallnadeln, löslich in Chloroform. Der

Hauptbeftandtheil diejes Präparates tit Digitorin.

Amorphes D., ein Gemenge aus überwiegend

Digitalin mit Digitorin. Das franzöfiige und

Diamantfint — Digitaline.



176

das amorphe löfen fich unter Grünfärbung
der Flüffigkeit in Chlorwafferftoffiäure. Alle D.-
präparate gehören zu den gefährlichiten Giftftoffen.

Dinnepflanmen, find gute Pflaumen, die in
der Umgebung der franzöfifchen Stadt Digne
mwachjen, deshalb ihr Name. Im Handel werden drei
Sorten unterfchieden: Piftoles, die befte Sorte,
Prunes pelees, gejchält, aber mit Stern, und Pruneaux,

ungeihält. Die Piftolpflaumen werden geichält,
dann an Weidenruthen gefpießt und an der Sonne
getroefnet, dann werden die Kerne bon unten
herausgetrieben, die Frucht geplättet und ganz
auf Flechtwerk in der Sonne getrocknet. Sie werden
wie Brünellen in etiquettirte Schachteln verpadt.

Dikabrot, Gabun=Chocolade, Adita, Dika,
ift eine der Chocolade ähnliche Mafje, die man
durch Zufammenfneten der fettreichen Samenferne
eines Baumes au der Familie der Burferaceen,
Irvingia Barteri Hook, gewinnt. Dasfelbe bildet
für die Eingeborenen an der afrikfanifchen Hüfte
bon Sierra Leone bi8 Gabun ein wichtiges
Nahrungsmittel, Das circa 60—66%/, eines bei
330 fchmelzenden Fettes enthält. Diejfes Fett, im
Handel al8 Difa- oder Mdikafett bezeichnet, ift
frifch weiß, beim Altern geld, hat die Conftftenz
von Gacaobutter und wird auch zur VBerfälichung
der leßteren benüßt. Das D.fett eignet fich zur |
Fabrikation von Sterzen und von Seife, wird |
aber bi3 num noch nirgends im größeren Maßitabe
zu Ddiefem Zivede benükt.

Dill (Gurfenfraut, lat. herba anethi, franz.
anet commun, ital. aneto, engl. strong-smelling
fennel); aromatisches Doldengeiwäch® (Anethum
graveolens), welches feinen eigenthümlichen Geruch
einem ätherichen Dele verdankt. Die D.pflanze
ift in Südeuropa heimifch, bei uns fir häusliche
Btoede, zum Einlegen der Gurken, zu Saucen in
größerem Maßftabe gebaut.

DilleniaL., Rojenapfelbaun, Pflanzengattung
aus der Familie der Dilleniaceen mit neun teopijch-
afiatifchen Arten. Eine in Oftindien vorkommende
Art, D. speciosa Thbg., liefert große, fänerlich
Schmecfende Früchte, die wie Citronen al8 Gewürz
zu Speifen und Getränfen benütt werden, ebenfo
die Früchte von D. elliptica Thbg.; die Ninde
beider Arten dient zu Heilzweden. Die Früchte
von D. serrata Thbg. werden wie Orangen vers

wendet.

Dillsl (Oleum Anethi), ift ein in den Samen
bon Dill, Anethum graveolens L., enthaltenes

ätherifches Del, das aus denfelben durch Dampf-
deftillation gewonnen wird und ähnliche Cigenz-
ichaften wie Kümmeldl befitt. Das D. befitt ein
hohes Notationspermögen, nämlich -+- 206°, im
frischen Zuftandeein fpecifiiches Gewicht von 0'892,
in altem Del fteigt dies bis auf 0:95. E83 beginnt
bei 155° &. zu deftilliven, wobei der Siedepunkt
bis auf 230% fteigt. D. wird in der Parfümerie  und in der Liqueurfabrilation verwendet.

Dignepflaumen — Dinastryftall.

Dimethylamideonzobenzel, ein gelber Theer-
Tarbftoff.
Dimethylanilin, organifche Bafe, vom Anilin

abgeleitet. Man ftellt zuerit das jalzjaıre Salz
de3 D. dar, indem man Anilin mit Salzfäure
und Methylalkohol in Druckkefjeln auf 2200 erhist.
Das Salz wird durch) SKalfmilch zerlegt und Die
Baje in einem Strom von Wafferdämpfen ab-
deitillivt. Das D. ift ein eigenthimlich riechendes,
in der Stälte erftarrendes Del, da8 bei 1920
fiedet. Das D. wird zur Darftellung verjchiedener
Theerfarbftoffe verwendet.
Dimethylorange, Dimethylanilinorange,

Drange III, Helianthin, orangerother Azofarbitoff,
der durch Diazotiren von Sulfanilfäure und
Baarıng mit Dimethylanilin gewonnen wird.
Dimites, Dimitos, Demittas, Demitonz (engl.

Dimitys), heißen Dichte, geföperte Baummwollzeuge,
eine Gattung Bafina oder ganz feiner Barchent;
fie find entweder einfach glatt, gerippt, ganz weiß
oder bunt geftreift. Urfprünglich ein levantifches
Gewebe, wird jest in Holland, Deutjchland, Frank
reich und England imitirt. Die feinfte Gattung
find die D. Cambrifs, °/, Yard breit und
12 Yard lang; die D. Nanguins find einfach
geföpert, einfärbig, aber bunt geftreift; die Diced3-
Dimitys oder Ballon = Eords find verjchieden ges
mujfterte D. In Böhmen bezeichnet man gewiffe
Sorten al3 D. mit Strohhalmftreif und Haar-
fteeif5 in Chemnig und Plauen (Sachen) heißt
die Waare Wallis und wird in der Negel ganz
weiß für Frauen-Neglige’3 und Unterkleider vers
wendet; die Hair-&ords find ganz fein gerippt;
Muffelin-Eords, Cordinet? und Genua-Cord3; eine
Art mit egalen, glatten Streifen heißt Dutich-
Noppers. Von den oftindiichen D., die nicht mehr
in den Handel Europas kommen, find Die beften
Sorten die Tamulfchen und Tegling’schen.
Dinas, Dinadziegel, Dinasfteine, Flintjhire

fteinte, Quarzziegel, find jehr feuerfefte Ziegel, Die
aus reinem Quarz mit geringem Bindemittel von
Stalf, Gifenoryd und Thonerde beitehen; D. führen
ihren Namen von dem gleichnamigen Felfen im
Neaththale in Sidiwales bei Swanfea. Sie find
weiß und dienen zum Auskleiden der Feuerherde
von Schweißöfen, Glad- und Borzellandfenz; fie
twiderftehen dort dem ftärkiten Feuer, nur dürfen
fie nicht mit bleihaltigen Stoffen und Alkalien in
Berührung kommen, indem jonft in Folge der
Bildung glasartiger Verbindung Leicht Ihmelzbare
Körper entitehen.
Dinaskryftall, plaftiiche Maffe zum Ausfüttern

von Schmelzöfen und Heizungen; befteht aus
87—90%/, Kiefelfäure, 4—7%/, Thonerde, einigen
Procenten Kalferde mit Eifenoryd. Mit Waffer
angemacht, wird e3 nach einigen Stunden jehr
hart. Nach Nehie ftellt man feuerfejte Dinasmaffe
dadurch dar, daß man Quarzjand 100, Mesfalt
7—8, Saolin 3-4 auf das Imnigfte mengt
und erft dann befeuchtet, wenn die Mafje im die

Dignepflaumen — Dinazkinitall.
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Formen eingeltampft werden joll. tünftliche Dinas-
ziegeliwerden an vielen Orten angefertigt, indem man
Quarz oder Feuerftein glüht, Hei ablöfcht und auf
dem Brechwerk zerkleinert. Ein Theil des zu
grobem Sand vermahlenen Duarzes und circa
2 Theile Stüce von 2—-3 mm Durchmeffer werden
gemengt und mit Kalfmilch zu einer feuchten,
brdcligen Maffe angerührt. Jeder Ziegel muß
gepreßt werden. Die gebrannten Dinasziegel haben
eirca 2/, Kalk. Hauptbedingung nach dem Brennen
tt, daß die Ziegel fehr langfam im Ofen — Dinas-
ofen — abkühlen, da jonft jehr viel Bruch entfteht
und die Ziegel mirbe werden. Ms Bindemittel
beim VBermauern verwendet man gemahlenen
Dinas-Bruch oder Quarz, der ebenfalls mit Kalt
milch angemacht wird.
Dinglergrün, eine in der Malerei verwendete

Farbe, beitehend aus einem Gemenge von phosphor-
jaurent Chrom und phosphoriaurem Calcium.

Dingler’s Compofition, j. Zimmoryd, jchive-
felfauves.

Dinitrokrefol centiteht beim Nitriven von
Strejol. Das Gemifch der Alkaltfalze des Dinitro-
Drthofrefol® md des Dinitro = Parafrefols
bildet den als Safranfınrogat, Victoriagelb und
Victoriaorange bekannten giftigen gelben Farbitoff.
Dinitroforeforrin (Solidgrim). Iheerfarb- |

ftoff, entfteht durch Gimwirfung von jalpetriger
Säure auf Neforein. Graubraumes, in heißem
Waffer [ösliches Pulver, welches auf mit Eifen-
jalzen gebeizten Zeugen Grün gibt. Das D. verpufft
in der Hiße,

Dinkel (Dinkelweizen, Dinkelkorn, Sorallenz
weizen, auch Spelt oder Spez genannt, Triticum
spelta), ift eine in Frankreich, der Schweiz, Sitd-
deutjchland angebaute Getreideart, welche das fo=
genannte Frankfurter oder Nitrnberger Mehl Liefert.
Zu den verfchiedenen Abarten -desjelbern, nämlich)
mit und ohne Grannen (leßtere nennt man aucı |

Nzerkorn), mit vöthlichen und weißen ehren, |
gehört der Sommerjpelt und der Speltreis
oder Emmer, Einforn, einförniger D., D.weizen,
St. Vetersforn (Triieum monoeoceum). Diejer
Speltreis wird meift zu Graupen, Gries, Grüße,
zu Bier und Branntwein verbraucht (f. auch Ein-
form). Winteripelt ift fehr ertragreih md Liefert
das im Handel vorfommende D.mehl; manchmal, |
wie im Hohenlohe’fchen, pflegt man die Körner ,
vor der Ausfuhr exit zu »gerben«, d.h. von ihrer
Schale mittelft einer Mühle zu trennen, und diefer
Spelt heißt dann Kern. Zur Brotbereitung wird
D. mit Noggen= oder Weizenmehl vermischt, weil
D. allein zu fprödes Brot geben würde.

Dinkel, j. auch Einkorn.
DMiopfid, Mineral von heflgrimer bis dunfel-

grimer Färbung, deffen befonders jchön gefärbte
Stücke bisweilen gefchliffen und zu Ningiteinen
verwendet werden.

Dierrerin, Unter diefer Benennung fommt als
Sprengmittel ein Grplofivförper in den Handel,

 

 
Dinglergrün —

Waarenfunde.

\ aus der Jamilie der Ehenaceen.

‚ Sndien heimiichen D.
 melanoxylon Roxb., ferner die auf Neunion und
Mauritius wachtende D. melanida Poir. Das jv-

Dippel’s Oel. 10%

‚dejfen Zufammenjegung die folgende tft: 42:78 Kali=
‚ falpeter, 23:16 Natronjalpeter, 13:40 Schwefel,
749 Holzkohle, 10:97 Buchenfägefpäne, 1:65 Bitrin-

fäure, 055 Waffer. Das D. tft denmac eine Art
von Schießpulver, welchem eine Eleine Menge der
erplofiven Pilrinfäure beigemengt tt.
Dioscorea L., Yans, Pflanzengattung aus

der Familie der Divscoreaceen mit circa 150 Arten,
meift windenden Gewwächfen mit fnolligem, oft jehr
großem Wurzelftocd und herzförmigen Blättern.
In Warmhäufern werden bei uns gepflegt D. nobilis
Versch., D. melonalenea Lindl., D. metallica

Lindl., D. multieolor Lindl. u. a. Andere, tie
D, alata L. in Brafilien, D. sativa L., werden
wie lartoffeln verivendet, jo namentlich D. batatas

ı Deesn., die jogenannte Yamswurzel oder Jgrnamene
Batate, jo genannt zum Unterfchiede von Ipomoea
edulis Poir., der eigentlichen Batate, einer Con:
volvulacee.
Diospyros1.., Dattelpflaume, Pflanzengattung

Die befannteite
Art ift D. lotus L., welche in Nordafrifa und dem
Orient wild vorkommt. Aus den bläulichichwarzen,
‚Kleinen, firichenähnlichen, eßbaren Beeren wird eine
Art Wein bereitet. Die amerifanifche D. virginiana
L., die Berfimonpflaume, Liefert einen vortrefflichen
Branmtiweiıt. Die jehr bittere Ninde derjelben,
wird in Nordamerifa als Mittel gegen Diarrhoe
und Wechfelfieber benüßt. Die auf Ceylon vor=
fommende D. ebenum Retz. liefert das Ebenholz.
Auch andere Arten liefern Ebenholz, wie die in

ebenaster Retz. ınd D.

genannte grime Ebenholz ftammt von der pit-
indifchen D. ehloroxylon Roxb.
Diphenylaminblan, jpritlösliches, ein Farb-

ftoff, den man durch Erhigen von Diphenylamiı
mit Oralfäure gewinnt. Da das D. in Waifler
unlöslich ift, wird es Durch coneentrirte Schtwefel-
fäure in Sulfofäuren übergeführt, deren Lögliche
Alkalifalze unter dem Namen Bayrijchhlau oder
Alfaliblau in den Handel kommen. Das D. tft
als häufig angewendeter Theerfarbitoff und auch
außerdem dadurch wichtig, daß es ein ungemein
empfindliches Neagens auf Salpeterfäure bildet.
Diphenylaminorange, Säuvegelb, Orange

IV, Diphenylorange, Neugelb, vrangegelber Azo=
farbftoff, Durch Diazotiren von Sulfanilfaure
und Combination mit Diphenylamin erhalten.
Dippel’s Oel (Oleum Dippelii, Oleum animale

foetidum), jtinfendes Thieröl, das von oh.
Konrad Dippel zuerft dargeftellt wurde. E8 wird
ala braunichwarze, ölige Flüffigfeit von mwiders
märtigem Geruch bei der trockenen Deftillation
animaliicher Stoffe, wie 3. B. als Nebenproduct
bei der Fabrikation von Stinochenkohle, gewonnen.
Man gewinnt aus ihm durch mehrmalige Necti-
fication ätherifches Thieröl (Oleum animale
aethereum), welches früher in der Heilkunde ver=

Dippel’3 Oel.
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twendet wide, Gegenwärtig wird faum mehr

D. D. beionders dargeftellt.

Dippel’fdjes Oel, j. auch Theer und Knochen.

Diptammırzel (lat. radix dietamni), Die
geteoeinete, geruch- und gefchmaclofe Wurzel der

schönen Salfalpenpflanze Dietamnus albus, wırde

früher medieintjch verwendet, font jet nicht

mehr im Droguenhandel vor.
Dipterix Schreb., Pflanzengattung aus der

Familieder Leguminofen, Abtheilung der Bapiliona=

ceen. Von einigen Arten kommt der Same als
Tonfabohne (Faba oder Semen Tonea) in den

Handel. Man unterjcheidet holländische umd englijche

Tonkabohnen. Grftere fommen bon der in dei

Wäldern Guyanas wachjenden D. odorata Willd.,

leßtere don der in Cayenne einheimischen D.
oppositifolia Willd. Die holländijchen Tontabohnen
find Yänglich, etwas plattgedrückt, bi3 5 cm Lang,
mit runzeliger, Schwarzer Haut bedeckt, gewürzhaft
wohlricchend und aromatifch bitter; die englifchen
find £leiner. Die Tonkabohnen werden zu Bars

fümerten und Maitranfeffenzen verwendet.
Dipterocarpus Gärtn., Pflanzengattung

aus der Familie der Dipterocarpaceen mit civca
25 tropifchzaftatiichen Arten. Durch Einfchneiden
in die Ainde oder Anbohren gewinnt man von
mehreren Arten das Harz, das wie Gopaivabalfam
Verwendung findet. D. turbinatus Gärtn. in Oft
indien liefert einen Balfan, das Woodoil oder
Holzöl, der befonders zum Anftreichen von Häufern
oder Schiffen dient. Diefelde Art Balfam kommt
auch von D. alatus Roxb. und D. costatus Gärtn.
Dirca L., Pflanzengattung aus der Familie

der Thymelaeaceen mit zwei Arten in Nordamerika.
Die Baftfafern von D. palustris L. tverden zur
Herftellung von Tauen, Strieen u. j. iw., Die
Zmeige zu Slechtarbeiten verwendet. Ninde und

Beeren find giftig.
Dirhem, auch Derhem, Derine, Drahem oder

Dramm, ift ein in den Balfanftaaten, Nordafrika
und Verfien gebräuchliches Gold, Edelftein= und
Medicinalgemwicht; Diejes Hat fich in der Türkei
al8 gejeßliches Gold-, Silber- und Münzgewicht
noch erhalten und —= 3°2073625 g. Dagegen ift
feit 1874 dortjelbft die metrifche Dradme (Dir-
hem-ä-chary) = 1g alS gejegliche Gewichteinheit
eingeführt; in den anderen Balfanftaaten umd
Hegypten find gejeglich ebenfall® die metrijchen|

 
Größen anzuwenden, doch gejchieht Dies noch nicht,

von 892.428 Tanjendtheilen und einem Gewichteallgemein. In Griechenland ift daa D. = 328,
in Aumänien und den anderen Balkanjtaaten jowie|
in der Türkei und in Aegypten ift e8 — 30884 g,
in Abeffynien = 2:592 g, in Algerien — 426625 g,

in Tunig — 3168 g und in Tripolis —3:082 g.
Dirndelholz, j. Hartriegelhol. |

Dippel’fches Del — Dollar.

R.Br., einem im malayijchen Archipelvorfommendent
Baume aus der Familie der Apocynaceen, Ichmeckt
bitter aromatifch umd enthält ein dem Chinin

ähnliches Alkaloid, das Ditain.
Dividint oder Libidibi, Gerberjchoten, ift der

Name der Früchte von Caesalpina coriaria Willd.,

die in Südamerifa und Weftindien einheimijch

ift, find circa dem lang, flach, fchnecden- oder

S-fürmig gebogen, außen glatt und faftantenbraun,

und enthalten linenförmige, harte, braune Samen.

D. werden in Europa zum Gerben und Schtwarz-

färben benüt. Je nach den Handelsplägen, von

welchen aus die D. verjendet werden, untericheidet

man Maracaibo-D., Caracas-D. und Curacao-D.

Dimänn, Divano, in Abeffgnien die für ben

ägyptifchen Para — !/,, Biafter (0.519 Pf.) ges

bräuchliche Bezeichnung; derfelbe entjpricht heute

im Werthe ungefähr !/goo Maria Therefienthaler,
alfo ungefähr = °/; Pf.
Dianefett, |. Bajlia.

Dörrgemife oder Gemifeconferven. Gricheint

im Handel meift in Form bon quabratijchen

Tafeln md ftark gepreßt. Man ftellt D. in

größeren Fabriken ähnlich wie Obfteonferven dar;

das frifche Gemüfe (Möhren, grüne Bohnen,

Grhfen , Weibkohl 2c.) wird abgepust, gewajchen

und in jchiefliegenden Nöhren auf Herden in

einem 60% warmen Luftitrome getrocdnet. Zum

Gebrauche wird e3 in Waffer aufgeweicht ud

genau jo tvie frifches Gemüje behandelt.

Doerskins (engl. — Nehleder), wollene Nod-

und Hofenftoffe, ähnlich den Bucskins, dünner und

leichter.

Doamond (Hundsholz), Hellbraunes Holz von

großer Feltigteit, von Corano, Florida, ftammend,

wird zu Tiichlerarbeiten verwendet; Die Irinde

der Wurzel wird in Florida als Heilmittel gegen

Fieber angewendet.
Dogwood, |. auch Piseida.
Dola — 0.044435 g, das Eleinfte in Auland

gebräuchliche Gewicht.

Dolretto, italienischer Nothwein aus der Ger

gend von Nodara, Mefjandria amd Turin.

Dollar (8). Geldeinheit der Vereinigten Staaten
von Nordamerifa, weshalb er auch uriprünglich

hätte Unit (Einheit) heißen follen. Theile desjelben

find Dime = !/n D., Cent = !ıoo ©, Mil. —

Yıooo D. Dem Münzgefeße vom 2. April 1792

zufolge wurde der Silber-D. in einer Feinheit

von 416 engl. Troygrän (209564 g) ausgemüngt,

was einem Feingewichte von 371'/, Troygrän

(240566 g) entjpricht; nach) dem Gejee bom
18. Sänner 1837 wurden bei ganz gleichbleibendent

Feingewicht die Stücde in der Feinheit 9,00

Ditain (Echitamin) und Ditamin (Echitenin) | und 4121/, Troygrän (26-9196 g) jchwer ausge

find Alkaloide, die in der auf den Philippinen als münzt, jo daß ihr Werth bei einem Preije von

Fiebermittel angewwendeten Ditarinde vorkommen. 180 Mark fir Ikg Feinfilber 43302 deutichen

Ditarinde (Cortex Dita s. Tabernae montanae) | Goldntark oder 2:1651 fl, 8.W. entiprechen würde.

ift die Ninde von Alstonia (Echites) scholaris Dieje Münze wurde vom 21. Yebruar 1853 (Ein=

Dipperiches Del — Dollar.
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führung der Goldmährung) an bis zum Jahre 1872
nur mehr für den Verkehr mit den Nadyharlän-
dern geprägt; jodann entjtand durch) das Mitnz-
gejeß dom 12. Februar 1873 eine neue Silber-
dollariorte, der Handels= oder Trave-D.; diejer
hatte bei einer Feinheit von 900 TaufendtHeilen ein
Gewicht von 420 Troygrän (272156 g), jonad) ein
Feingewicht von 378 Troygrän (244940 5), jo
daß er bei einem Preife von 125 Mark pro Kilo-
gramm Feinjilber 30618 Mark gleichfommt;
diejes Münzftü wurde dem alten jpanifchen
Silberpiafter nachgebildet und in der Zeit vom
Suli 1873 Hi3 April 1878 in circa 36 Millionen
Stir ausgeprägt und war beftimmt, in Diftaften
den alten jpanischen und merikanischen Piafter zu
berdrängen, was jedoch nur zum Kleineren Theile
gelang; Diefe Münzforte, die im Inlande jtet$
unbeliebt war, wurde anfangs der Achtzigerjahre
umgeprägt. — Der Gold=D. wurde 900 Tanjend-
theile fein und 25*/, Troygrän (1'6718 g) jchwer,
aljo mit einem Feingewichte von 150046 5 (b.1.
einem Werthe von 41979 deutsche Mark) herge-
ftellt; die Banken und der auswärtige Verkehr
halten noch immer am Gold-D. feit, der an der
Börje — 4:25 Mark gerechnet wird. — Schlieplich
gibt e8 noch den Papier-D. (D. Currency), der
theils vom Staate, theils von Banken ausgegeben
wird umd feit der 1862 verfügten Aufhebung der
Einlöfung gegenüber dem Metallgeld bedeutend
in Verluft fam (im Sahre 1864 waren 100 D.
Gold = 285 D. Papiergeld); am 2. Jänner 1879
wurde die Baareinlöfung diejes Geldes wieder
aufgenommen. Am 28. Februar 1878 murde
jchlieglich mit der Blandbill die neuerliche Prä-
gung ganzer Silber-D., der jogenannten Stans
dard-D., angeordnet.
Dolomit, Eryitallifirtes Mineral, das auch als

Geftein ganze Gebirge bildet. D. beiteht aus
fohlenfaurem Kalt und fohlenfaurer NMagneita,
ift weiß oder jchwach bräunlich und fommt in ges
mahlenem Zuftande als Mittel zur Daritellung
von Kohlenfäure in den Handel. D. Liefert beim
Slühen jehr reine Rohlenfäure; der Ricditand, aus
Hebfalt und Magnefia bejtehend, kann zur Bes
reitung von Mörtel verwendet werden.

Domertic, dichter glatter Baummollftoff, der als
Grjaß für Leinwand dient. D. wurde zuerjt in
Nordamerika, dann in England und Deutfchland

fabricirt.
Donaneaniar, j. Caviar.
Donanlarys, j. Huden.
Dongi-Dongi, |. Agar-Agar.
Doxifche Weine find die am Fluffe Don im

frdlichen Nußland gebauten Weine. Die Wein-
berge ziehen fich am rechten Ufer des Don von

Nowo Tfcherfast bis zum Meere hin. Sährlich
werden circa 140.000 hl produeirt.

Donndaske-Rinde, auAmellify-, Zaladiz,

Dorg: N. (Dundake), Ninde der in Weitafrifa

(Senegambien) heimifchen Sarcophelus esculentus,
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\ einer Ginchonacee, enthält einen gelben Farbitoff,
fommt mit verjchiedenen Morindarinden vermijcht
por. DR. joll mit der Njimorinde aus Kamerun
identifch fein, fie dient dort ala Arzneimittel. Das
Holz von Sareophelus esculentus wird als
MWerfholz verwendet.
Moon, ein in den Hinterindifchen Landjchaften

Arafan gebräuchliches Flächenmaß, das 2562916 a

entipricht.
Doppelalam, 5. jchwefeliaure Thonerde.
Doppeldiadylen, j. Gummipflaiter,
Doppelfiharlacy jind Azofarbitoffe, die durch

Diazotiren von Naphthylaminfulfofäure und Come
bination mit BNaphtholfulfofäure gewonnen
werden. Man unterjcheidet Echticharlach, roth=
braun, in Waffer löslich, Doppelicharlach Extra S,
gelbbraune Löfung in Wafjer liefernd. Beide
Sorten färben Wolle jcharlahroth. Außer diejen
Sorten kommen nod) im Handel Doppel-Brillant-
fcharlach G, auch al8 Drangeroth I bezeichnet, und
Brillant-Ponceau vor. Die Farben unterjcheiven
fih nur durd) die Abtönung der Färbung der
Wolle zwifchen NeinrotH und Roth mit gelblichem

Stich.
Doppelipnt, j. Kalkiteiı.
DMoppelvitrisl, |. Adlerbitriol.
Dorvade, |. Meerbraffen.
DMornenftein (Gradirftein), Die bei Eoncen=

trirung von Salzjole auf den Gradirmwerfen fic)
abfetende fefte Mafje von gelblichgrauer Farbe. D.
beiteht der Hauptjache nach aus Gyp3 und einigen
anderen Salzen und wird als Düngemittel ver-
wendet.
Doronicum L. (Gemswurz, Gamswurzel),

Planzengattung aus der Familie der Compofiten
mit circa 12 Arten. Die Wurzeln derjelben werden
in den Alpengegenden als jehr heilfräftig anges
jehen und waren officinell, namentlich die von D.
pardalianches L., die häufig al Zierpflanze in
Gärten gehalten wird, ebenfo die im Kaufafus
und in Sibirien einheimijche D. caucasicum

M. B.

Dorfdy (Gadus collurius L.) it eine zur
Gattung Schellfifch gehörige Filhart. Er ift
graugelb, braun gefleckt, der Oberkiefer tft länger
al der untere, die Schwanzfloffen abgeftußt,
Nückenfloffen find drei vorhanden. Die Schuppen
find Xlein, weich und glatt. Das Fleifch tft weiß,
leicht in Lagen theilbar, Ihmachaft und gefund.
Der D. ift al Speifeftich jehr beliebt, wird meift
frifch gegeffen, feltener gejalzen oder geräuchert.
Er fommt Häufig in der Oftfee por. Inn Norwegen
wird der Stabeljaun auch D. genannt. Die größten
Mengen der D. werden in dem Nordimeer gefangen,
namentlich um die Lofodeninjeln, danı noch an
den Küften von Söndmör und Nordndr. Man

\ichäßt die jährlich gefangene Zahl dDiefer durd)-
jchnittlih 1—1!/, kg Ihweren Fiihe auf mehr
als 40 Millionen Stüd. Gegenwärtig fommen
auch in Salz eingelegte D., die fogenannten

Dolomit — Doric.
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Salz:D., häufiger in den Handel. Aus der Leber
der D. wird ein Heller, nicht unangenehm
jchmeckender Tpran gewonnen, der ala D.-Leber:

thran .offieinell ift.

Dorstenia L., Pflanzengattung aus der

Familie der Urticaceen mit 45, meift tropiich-
amerifanifhzafrifaniihen Arten. Die Früchte
haben die Geftalt Eleiner Nüffe. Die jharf und

gewürzhaft jehmedenden Wurzeln gelten als mirl-

fames Mittel gegen den Bik giftiger Schlangen.

Der als Bezoar- oder Giftwinzel in den

Handel Eommende Wurzelftod der meitindiichen

D. contragerva L. hat gewinrzhaft bitteren Ge-

ichmacd und diente als fchweiktreibendes Mittel.

Auch) D. brasiliensis Lam. und D. Houstoni L.

(Brafilien) Kiefern Bezoarwurzel.

Dot, j. Origanım.

Doften (lat. origanum). 1. Gemeine D.

(Wohlgemuth, wilder Majoran, Origanum vulgare),

aus der Familie der Labiaten, auf fandigen

Anhöhen mwachjende fußhohe Pflanze nit vier

fantigem, zottig behaartem, röthlichenm Stengel,

gegenüberftcehenden, eirumden, gezähnten, ar ber

Unterfeite und am Nande weichhaarigen Blättern,

vımdlihen Blüthenähren mit purpitrrothen Lippen=

plüthen. Das mit den Blüthen getrocnete Kraut

(lat. herba origani) riecht aromatisch, jchmeckt
gewürzhaft bitter, wird zu Sträuterkifjen und

Bädern verwendet. — 2. Kretifhe D. (Ori-

ganum ereticum, aud jpanifher Hopfen), in

leinafien einheimifch, dient zur Gewinnung des

ätherifchen jpanifchen Hopfenöl® (Oleum origani

eretici).

Doftenäle, 1. Deutiches D. (lat. oleum ori-

gani vulgaris) ift diinnflüifig, zeigt Das fpecifilche

Gewicht 0-900—0 950, wird aus dem Kraut des

wilden Majorans deftillivt und zur Darjtellung

billiger Barfümerien, bejonders aber zur Heritellung

von parfümirter Seife verwendet. — 2. Kretifches

D. (Oleum origani eretici, Oleum origani smyr-

naeum), jpanifches Hopfenöl, aus den Fretiichen

Doften gewonnen, it dieflüffig, braungelb, hat

das fpecifiiche Gewicht 0:950—0'970, wird als
Mittel gegen Zahnjchmerz verwendet.

Dotter (Leindotter, Flachsdotter, Finkenjame,

Dotterlein, franz. cameline, engl. gold of pleasure),

wild wachiende einjährige Bflanze (Camelina sativa)
aus der Familie der Srenzblüthler, ala Delpflanze

angebaut. Die Pflanze hat edigen rauhen Stengel,

lange Trauben blaßgelber Blüthen, birnförmige

Schöthen mit Länglich  dreiedigen, röthlichen

Samen. D. dient zur Gewinnung des fetten

D.öles.

Dotteröl (fat. oleum eamelinae, franz. huile

de cameline, ital. olio di miagro camelina, engl.

oil of german sesam) jchmecdt anfänglich bitter,

wird aber durch Klären zu Speijeöl tauglich,

hat daß fpeeifiiche Gewicht von 0:9228 bei 15% C.,

wird als Zumifchung zu Riiböl bemükt. D. it

Dorstenia —

Dragunfraut.

jan trodnendes Oel; man gebraucht «8 daher
auch zur Darftelluug von Firmnifen.

Mottores, |. Xeres.
Donkletoff—Doppelgewebe, bejonder3 auch

ein zu Damenmänteln benüsßter, jehr Dicker

MWollitoff.

Domwer’fches Mulver (Pulvis ipecacuanhae
opiatus s. Doweri), benannt nach dem Erfinder.

Doiwver, beiteht aus 1 Opium, 1 Brechimurzelpulver

und 8 Milchzucter. Das DR. wird ala Mittel gegen
Durchfälle, auch als jchweiktreibendes und jchlaf-
beförderndes Mittel angewendet.

Drachenblut (lat. sanguis draconis, resina

draconis, franz. sang dragon, ital. sangue di
draco, engl. dragons blood) ijt der Name für ei
Harz von verjchiedener Herkunft; heute veriteht

man im Handel darunter dad Harz von Calamus

draco W., einer in Oftindien einheimifchen Notang-
palme, am deren Früchten e3 als fejte, brüchige

Maffe vorkommt. Auch durch Augfochen ber

Früchte wird ein Harz, aber eine geringere Sorte,

gewonnen. D. ift Ipröde, dıntelroth, ohne Gerud)
und Gefhmacd, ift zerreiblich, Ichmilzt zwischen
s0—120° E. amd Ydft fi in Mkohol, Benzol,
Schwefelfohlenftoff, ätheriichen und fetten Delen.

Man unterjcheidet im Handel: 1. D. in Thränen

oder Körnern (Sanguis draconis in lacrimis) als

feinfte Sorte mit dem jpecififchen Gewichte bon

1:20—124. — 2. D. in Stangen (Sanguis draconis
in bacillis), fingerdicte, in Palmenblätter einge:
rollte Stengel. — 3. MS geringfte Sorte gebt

D. in Maffen‘ (Sanguis draconis in massis),
welches unregelmäßige Klumpen darftellt, in welchen
fich viele fremde Pflanzentheile finden. Dieje

Sorte wird bereitet, indem die Früchte heiß aus-

gepreßt werden. Ie weniger Nückftand ein D.
beim Löfen hinterläßt, deito mwerthooller iit e&,
denn der Farbftoff it in allen Sorten von D.
der gleiche. Man verwendet e8 zur Färbung der

Tifchlerpolitur und der Firniffe. Die jonft als D.

befannten Harze ftamımen bejonder von Dracaena

draco und Croton draco; diefe find dem ®.

äußerlich ähnlich, aber in Benzol und Schwefel-

tohlenftoff nicht Id8lich.
Dragees (Zuder-Confectförner) find Früchte,

Gewürze (Anis, Mandeln 2c.) und Zuderkörner,

welche mit einem Gemifh von Traganthgummi

und Zuder, oder Zucker, welcher durch ätheriiche

Dele wohlriehend gemacht wurde, Gummilöfung

und Stärkemehl überzogen find. Das Ueberziehen

wird in dem fogenannten Dragirkefjelvorgenonnen.

Das Weberziehen der Bonbons fan nicht in

|diejem Keffel gefhehen, da fie fich in der Wärme

auflöfen. Der jogenannte Streuzucer gehört aud)

zu den D. und fein Stern bejteht aus Eleinen

Zuderförncden.

Dragunkrant (Beifuß, Esdragon, Dragonell,

lat. herba dracuneuli, franz. estragon, engl. tar-

ragon), Beifußart (Artemisia dracuneulus), it

Sibirien und Südeuropa wild, bei uns in Gärten. 
Dragunfrant.
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Draht.

Man benübt e8 als Würze zu Speifen, jowie zur
Herftellung des aromatischen Cfjigg (Esdragon-
eifig), der in den Senffabrifen zur Bereitung
einer Senfiorte Moutarde (A Vestragon) bemübt
wird.

Draht (franz. fil de metal, ital. filo metallico,

engl. wire). AS D. bezeichnet man im All
gemeinen lange, dinne Stangen bis Fäden aus
verjchiedenen Metallen. Dieje Fäden Haben meift
freisrumden, jeltener ovalen und am jeltenften
polygonalen Querjchnitt, wie drei=, vier, jechö-
eig, halbrund, rojettene oder jternförmig umd
heißen dann Facon= dder Deijin-Dd. Da die
D.fabrikation das Vorhandenfein eines jehr
gefchmeidigen feiten Körpers zur Voransjeßung
hat, kann man überhaupt nur dehnbare und ge
nügend feite Metalle zu D. verarbeiten. Cs it
daher unmöglich, aus Antimon D. herzujtellen,
indem diefes Metall zu jpröde iftz; Blei tt zwar
jehr dehnbar, befißt aber eine geringe eitigfeit,
jo daß man aus ihm nur diefere D. anfertigen
fannz beim Werfuche, diefe D. noch Dinner
zu machen, reißen fie. Aber auch Die gejchmeidig-
jten Metalle ändern ihre Structur, wenn fie fort
und fort geftredit werden, und werden ipröde; man
fann jedoch diefem Webelitand dadurch begegnen,
daß man die D. nah mehrmaliger Stredung
ausglüht, und muß diefe Operation bei der Ya=
hrifation jehr feiner D. fjogar oftmals wieder-
holt werden. Die Darftellung von D. erfolgt nad)
zivei Methoden: Gröbere D., namentlich
Gifen-D., werden duch Walzen in ganz ähne
licher Weile dargeftellt, wie die Eifenbahnfchienen.
Die Walziverfe für D. haben drei übereinander
rollende Stahlwalzen, in welche Halbeylinder
eingefchnitten find, die fich bei zwei übereinander
jtehenden Walzen zu einem Cylinder ergänzen.
Man läßt eine glühende, zu einem Cylinder ge=
ichnitedete Gifenftange zuerft durch die größte
Oeffnung, welche die Walzen zwijchen fich Lafjen,
dinchlaufen, wodurch fie etwas geitreckt wird, danı
auf der entgegengefeßten Seite durch die nädhit
größte Deffnung zuriicklaufen und führt damit
fort, bi8 man D. von der gewünjchten Stärte er=
hält. Man fann auf diefe Weife Eifen-D. bis
zu 6mm Durchmeffer ti jehr kurzer Zeit darftellen,
ohne daß eine Unterbrechung der Arbeit durd
Ausglühen erforderlich wäre, da die D. in
Folge der jehr ftarfen Reibung beim Streden md
der Najchheit der Arbeit glühend bleiben, bis fie
fertig gewalzt find. Das zweite Verfahren zur
Anfertigung von D. ijt daS ältere und wird als
da8 D.ziehen bezeichnet; e3 wird zur Dars
jtellung von Drähten aus jehr hartem Metall,
wie Stahl, Silieiumbronze, Nidel und zur Aln=
fertigung aller feinen D. angewendet; man
kann durch Ziehen aus jehr geichmeidigen Metallen
D. herftellen, welche feiner alß die feinften
Spinnenfäden find. Die Vorrichtung zum D.ziehen
bejteht aus einer Platte des beften Stahles, in 
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welcher fonifch geformte Löcher angebracht find,
deren engere Oeffnung den Durchmeffer des D.
bejtimmt. Für bejonder3 feine D. wendet man
auch Stahlplatten an, in welche feine Platten
aus jehr harten Mineralien, 3. B. Korumd mit
dent Härtegrad 9, eingejeßt find, und find in dieje
Steinplättchen die Ziehlöcher gebohrt. Beim
D.ziehen wird die vorne zugejpiste Stange durch
das größte Ziehloch gezogen, auf eine Tronmel
gewicelt, von diefer wieder abgewickelt und durch
das nächjtengere Ziehlocd) gezogen ud jo forte
gefahren, bi8 der D. den gewinjchten Durchmefjer
angenommen hat. Sehr feine D. müffen zu diefen
Btvede 120 mal und noch öfter gezogen werden.
Se nach der Bejchaffenheit der Metalle müljen
die D., nachdem fie 12—20 mal durch das Zieh-
eifen gegangen find, ausgeglüht werden, und muß
diejes Ausglühen bei Metallen, welche jich an der
Luft leicht orydiren, immer in geichloffenen Ge-
füßen geihehen, um die Oxydbildung jowweit
möglid) hintanzuhalten. Man untericheidet die
D. nach den Metallen, aus welchen jie gefertigt
find, nach ihrem Feinheitsgrade und auch nad
der Verwendung, welche fie erhalten jollen.
Eijen-D. wird zu vielen Schlofjerarbeiten, zum
Binden und in jehr großen Mengen zur Her-
ftellung von Telegraphenleitungen verwendet und
wird, jo wie alle D., die nicht aus Edelmetall
angefertigt oder außergewöhnlich dünn find, nach
dem Gewichte und der Nummer gehandelt. Die
Nummer wird nad dem Durchmefjfer des
betreffenden D. beftimmt. Zur Grmittlung des
Durhmefjers wendet man ein Werkzeug aı,
welches Ginfchnitte von gewiffer Breite, dem
Durchmeffer de8 D. entjprechend, bejigt und
D.leere (unrichtig D.lehre) genannt wird. Die
Nummern der D.leere fteigen in der Weije, daß
jede höhere Nummer einem D.durrchmejjer entipricht,
der um O’lmm größer ift; Nr. 1 hat demnad)
den Durchmeffer von Ol mm, Wr. 8 von 0'8 mm

und jo fort bis zu Nr. 60 =6mm. Der Ber:
wendung nach unterjcheidet man bei Eijen=D.
den Nadel-D., Stiften-D., Seil-D., Wehe: D.,
Brillen-D. ı. |. w. Stahl-D. wird aus feinem,
gleichförmigem Stahl, am beften aus Gußitahl,
fabricirt und kann in Folge der großen Feitigkeit,
welche dem Stahle eigen ift, mit jehr geringem
Durchmeffer hergeftellt werden. Eine Speciali=
tät der D.fabrifation aus Stahl ift der Gladier-
faiten-D., welcher aus dem feiniten Gementitahl,
welcher noch bejonders eingefchmolzen ift, antges
fertigt wird. SKupfer-, Meifings, Nenfilber-D., i0-
wie die D. aus Siliciumbronze, welche haupt-
fächlich für Telephonleitungen verwendet werden,
finden vielfache Anwendung in der Gleftrotechnif
und föımen in Folge der großen Gejchmeidigteit
und Seftigfeit der betreffenden Metalle und Le-
girungen ungemein dünn hergeitellt werden. So
wie beim Gijen-D. unterjcheidet man auch beim
Mefiing-D. jogenannten harten und weichen D.,

Draht.
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je nachdem der fertige D. ausgeglüht wırrde oder|
nicht und dementfpredend weich (biegfam) oder,
hart (elaftifch und fpröde) ift. Eine Bejonderheit
der D.fabrifation bilden die Gold- umd
Silber-D. Der fogenannte echte Gold-D. wird
in der Weife dargeftellt, daß eine Silberftange
ftarf vergoldet und dam ausgezogen wird; der
unechte Gold-D. wird aus ftarf vergoldeten
Kupferftangen, der umechte Silber-D. aus ftart
verfilberten Rupferftangen gezogen, und heißen Dieje
unehten D. auch leonifhe D., wenn fie platt
gewalzt find, auch Lahn. Obwohl man dieje
unechten D. in außerordentlicher Feinheit dar-
ftellen fann, befißt der auf dem Kupfer haftende
Ueberzug von Gdelmetall doch eine zujammenz
hängende Mafje; mern man das Kupfer durch
eine Säure Yöft, welche das Gold beziehungsiweife|
das Silber nicht angreift, hinterbleibt das Gdel-
metall in Form eines Nöhrchens. — PD. aud
Platin, Sridium, Palladium u. j. w. find Spe-
cialitäten, welche für die Ziwede der Anfertigung
von fünftlichen Gebiffen, wifjenichaftlichen Snitru=
menten u. J. w. Hergeftellt werden; ebenjo bilden
die galdanifirten D. (Eifen mit Zink überzogen,
verzinnter D. u. f. mw.) Specialitäten, welche
mit der eigentlichen D.fabrifation nicht gemein
haben. i

Drahtgewehe (Drahigeflechte, franz. grillage
en fil de fer, toile metallique, tissus de fil de fer,

ital. tessuto di filo metallico, engl. wire netting,
ipan. tejido de hilo). Drahtgeflehte und D.,
früher ausfchließlich durch Handarbeit dargeftellt,
werden gegenwärtig falt mır mit Hilfe von Ma-
ichinen angefertigt, und ftellt man diejelben je
nach dem Zmede, für welchen fie beftimmt find,
aus jehr diekem bis herab zu haarfeinem Draht
dar. Die ftärkften Drähte werden zur Anfertigung
von Hürden fir Malzdarren, Obftdarren, Wurf:
gittern für Sand, GSortirtrommeln verwendet,
hingegen feine D. für Vogeldauer, Siebe u. |. iw.
Die fogenannten Metalltücher, welche aus jo
dinnem Draht angefertigt werden, daß man
auf einem Ouadratmillimeter eine große Anzahl
pon Deffmingen zählen fann, merden zur Anfer-
tigung von Tüchern ohne Ende (zum Firiren der
auf fie gelegten Gegenftände) angewendet, dienen
aber auch, wenn fie aus Edelmetall Hergeitellt
werden, zur Anfertigung von Schmudgegenftänden.
Man ftellt D. aus Eifendraht, galvanifirtem und
verzinntem Gifendraht, aus Meffing- und Kupfer-
draht, aber auch aus GSilberdraht oder vergol-
detem Gilberdraht dar.
Drahtalas, ein von der etiengefellichaft für

Slasinduftrie (vormals Friedrih Siemens) in
Dresden in den Handel gebrachtes Fabrikat, das
aus Glasplatten befteht, in Die ein weitmafchiges,
leinwandbindiges Gifendrahtgewebe eingelegt ift.
Das Gla3 erlangt Hiedurc eine ungemein große
Feftigfeit und eignet fich fir alle Ziwede, für
welche man Glas zu verwenden hat, welches be- 

Drahtgewebe — Drahtitifte.

fonders gegen Schlag und Stof miderftandsfähtg
fein fol, 3. B. für Rellerfenfter, welche in wags
rechter Lage in den Bürgerfteig eingelafjen find.
Drahtfeile (franz. cordes metalliques, ital.

cordoni metalliei, engl. wire ropes, jpaı.
cuerdas de alambre). Seile, welche in ähnlicher
Weile, wie die Hanfjeile aus gewöhnlicem
Gifendraht, Beflemer- und Gußitahldraht, ver
zinft umd unverzinkt, jeltener aus Kupfer her
geftellt werden. Die D. befißen in Folge der
Feftigkeit der Materialien, aus denen fte herges
ftellt werden, eine fehr große Tragfähigkeit und
MWiderftandsfähigkeit. Diefelbe ift jo groß, daß
nur die beftgearbeiteten Hanfjeile, deren Dice
2—21),mal größer ift al3 jene der D., lekteren
in diefen Gigenfchaften gleihlommen. Man be-
nügt D. in Bergwerken, bei Aufzügen, Drahtfeil-
bahnen, an Stelle der Ketten bei Hängebrüden
u. 5. w. Zu den D. gehören auch die in ähnlicher
Meife wie die Hanfgurten hergeftellten bandförs
migen D.gurten, twelche bei jehr fteilen Bahnen
zum Aufziehen der ZLaft angewendet werden. Da=
mit die. Feftigfeit der D. durch Noften und nad):
folgendes Brechen einzelner Drähte nicht beein-
trächtigt werde, fertigt man die D. faft immer
aus galvanifirtem, d. ti. verzinftem Draht au;
feltener benütt man die koftjpieligeren verzinnten
Drähte zur Fabrikation von D. Soldye D., welche
in bejtändiger Bewegung erhalten werden, Ahıf=
zugS= oder Trommteljfeile, find mit einer aus Mi-
neralöl und Harzrücitänden beftehenden Schmiere,
die fie gegen Roft Schütt, zu verjehen. Man hat
auch D. angefertigt, welche aus einem Hanffeil
als Kern beftanden, der mit Draht überiponnen
war; doc find folche Seile faum mehr in Ver-
wendung, da fie koftfpielig md meit weniger feit

find, al3 die eigentlichen D.

Mrahtitifte (franz. pointes, ital. stechetti,

engl. wire tacks, wire nails, jpar. elavos de
alambre), in den größten Nummern Drahtnägel,
aus rundem oder aus vierfantigem Draht mittelit,
Maschinen ohne Verwendung von Glühfenern
angefertigt. Die erften D.mafchinen famen in
Paris zur Verwendung, daher der Name Barijer
Stifte (franz. points de Paris). Die Mafchinen
liefern bei jeder Umdrehung der Schwungrad-
welle einen fertigen Nagel; e3 erfolgen je nad
der Größe der Stifte 8SO—300 Umgänge in der
Minute. Die Berrihtungen der Mafchine bei
jedem Umlauf find: Hereinziehen des in Rollen
vorgelegten Drahtes um eine Nagellänge; Yeit-
halten de3 Drahtes in einer Zange; Plattitoßen
des herborftehenden Gndftides zum Kopf; Ab-
ichneiden de Drahtes mittelft zweier oder Dreier
Schneidftähle, wodurch er zugleich Die Spite er-
hält, oder die Anformung einer Spike durch
Preffung; Ahgleihung des neuentftandenen Endes
durch einen Duerfchnitt, damit der folgende Kopf
gebildet werden kann, und Auswerfen des Stiftes.
Die Stifte werden in Trommeln gefcheuert oder ver=

Drahtgeivebe — Drahtitifte.
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zinnt, dich Glühen gebläut oder (durch Erhigen

mit Oel) gefhwärzt. Die D. werden nad Numes

mern, welche jich auf die Länge und den Durd)=

meffer des Stiftes beziehen, in Paleten nach dem

Gemichte gehandelt.

Drainrähren (Drains, Drainageröhren, franz.

tujaux de drainage, ital. tubi da drenaggio, engl.

drain pipes, jpat. tubos para desaguar), gebrannte,

unglafirte Thonröhren zur Entwäfjerung nafjer

Felder und Wiefen. Die Nöhrennee, welche in

einer Tiefe von 3/,—lm unter der Oberfläche

gelegt werden, verzweigen fich in berichiedene

Haupte md Nebenftränge, und haben Die NAöhren

verichiedene Weite: enge 22—25 mm Durchmefjer,

die weiteren (Sammeldrains) 10—15 cm. edes

Nohr hat am einen Ende eine Erweiterung (Muff),

in welche das fchlichte Ende des folgenden ein-

geihoben wird. Das Waffer jucht fih feinen

Meg durch die Stoßfugen, zum Theil auch durd)

die Rohrwandungen. Die Röhren werden auf be=

ionderen Mafchinen geformt. Man rechnet 855

Hi8 1018 m Nöhren pro Heltar. Die Herftellung

der D. erfolgt in befonderen Fabriken, und find

die zu ihrer Anfertigung dienenden Mafchinen

mit verfchiedenen Mumdftücen verfehen, um D.

don verichiedenen Durrchmeffern liefern zu können.

Sene Stücke, welche zur Vereinigung zweier oder

mehrerer Drains dienen, werden bejonders anges

fertigt.‘ Bet der Anlage von Drainirungen muß

daranf geachtet werden, daß alle Drainz unter

einem gemiffen Winkel geneigt find, damit das

Waffer an einer beftimmten Stelle abfließen könne.

Drap (franz. — Tuch), eigentlich jeder derbe, feite

Stoff, jett meift ein folder von tuchartigent, auch ge=

föpertem Gewebe. D. d’Abbewville ift ein leichtes

franzöfiiches Tuch; D. d’or und D. d’argent find

brofchirte Seidenftoffe, deren Mufter (Blumen 2c.)

aus Gold-, rejpective aus Silberfüden beiteht.

D. de Berriift ein zwweifeitiger, pierbindiger Nöper,

ein Köpertuch, das bejonders feit gemalkt und

daher ehr ftark if. D. de soie ijt ein [ederartig

itarfer Seidenftoff von dreis, hier oder fünfbin-

Digem Köper. D. de dames, Damentuch), ift ein

leichtes, Ihmwarzes Halbtuc).

Dreifaltigkritsklume, |. Stiefmütterden-

fraut.

Drell (Drill, Drilli, Soillich, Franz. treillis,

ital. drillo, traliceio, engl. drill, pan. dril). Ur=

iprünglich alle gemufterten Zeinengemwebe, welche

mit Tritten (ohne Zugftuhl und Jacquardma-

ichine) hergejtellt wurden. Die Muiter find einfach

und Klein und wurden durch Köperbindung erzielt.

Sett benüßt man eine Heine Sacquardeinrihtung,

wodurch eine an den Damajt erinnernde Zeich-

nung ermöglicht wird. Der Unterfchted von Dril:

lich und Zmillich befteht darin, daß erjterer nur

glatten, fortlaufenden, vierschäftigen Köper ohne

Mufter hat, legterer gemuftert und mit jo viel

Schäften gemwebt ijt, als die Größe der Muiter

erfordert. Die D. werden aus Leinen oder Leinen

 

 

und Hanf, jest am hänfigiten aus Leinen und

Baumwolle angefertigt und Fommen in verjchies

denem Zuftande in den Handel, ind entweder

roh oder weiß gebleicht, durch Hinzunahme far-

digen Garnes geftreift, quadrillivt, melirt ı. j.w.

D. (Drillich oder Zmillich) heißen im Gegenjate

zu Damaft alle einfach gemufterten, durch Fuß

arbeit hergeftellten geföperten Leinengewebe. Im

Allgemeinen tft D. ein dreibindiger Köper, auf deijen

rechter Seite zwei Drittel der bejonders faben-

reichen Kette fichtbar find. Man unterjcheidet: Sad:

drilfich, ein grober, ungebleichter, dreis oder dier=

bindiger Köper; Bett-D., gebleicht oder ungebleicht,

bald in der Art des fünffchäftigen Atlas gemwebt

(Atlas:D.), bald mit Köperftreifen; Tiih=D., ver

ichiedenartig geföpert oder atlasartig gemwebt;

Schahwig mit Shachbrettförmigen Muftern, jo=

genannten Steinmuftern; Handtudh-Dd., meift mit

Steinmuftern in vierbindigem Köper (Bipillich-

grumd) oder fünffchäftigem Atlas, auch geftreift

oder mit allerlei Heinen Muftern. Außerdem nennt

man D. auzahlreiche Arten in der Kette aus

Baummolle, im Einjchlag aus Leinengar be=

ftehender oder auch ganz baumtvollener Zeuge,

die ftatt Ieinenem D. zu Tafelzeug, Bettüber-

zügen 2c. Verwendung finden. Während früher

die Fabrikation von D. einen bejonderen Zweig

des Mebereihandmwertes bildete, wird fie gegeit-

wärtig faft mr im Großen mit Hilfe von Va-

Schinen ausgeführt.

Drell, S. auch Zivillich.
Drepanocarpus G. Mey., Pflanzengattung

aus der Familie der Leguminofen, von der nur

wenige Arten bekannt find. Bon der afrifanifchen

D. senegalensis Nees. (Pterocarpus erinaceus

Lam.) ftammt eine Sorte des afrifanijchen Kino.

Drittel-Hilber (franz. tiers-argent) ift eine

Zegirung von !/, Silber und ?/; Muminium, die

härter als Silber, leichter zu grabiren ift und zu
Gabeln, Löffeln 2. verarbeitet wird. Cine andere

gleichnamige Legirung befteht nah Winkler aus:

59:06 Stupfer, 2756 Silber, 9:57 Zint, 3:42 Nidel.

Drogen (Droguen, Drogerieivaaren, franz.

drogues, ital. droge, engl. drugs, jpaı. drogas).

Die Benennung D. wurde früher ausschließlich

für alle jene Producte des Pflanzen und Thiers

reiches angewendet, welche irgend eine medieinijche

Verwendung haben oder hatten; im Laufe der
Zeit ift aber der DVegriff ®. dahin erweitert

worden, daß man unter demfelben außer den ges

nannten Producten alle chemijchen Producte ver-

fteht, welche zu mebicinifchen oder gewerblichen

Zwecken verivendet werden. 8 gehören demmac)

au alle chemijchen Präparate, jomohl jolde,

melche für Heilzwecte dienen, als jene, welche in

den verjchtedenen Gemwerben Verwendung finden,

in da3 Gebiet des D.handels. Da Sich jowoh!

unter den Naturproducten, welche al$ D. be-

zeichnet werden, als aud unter den hemijchen Pro=
dircten viele gefährlich zu Handhabende und auch

Draimeöhren — Drogen.
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bödit giftige Stoffe befinden, jo ift der Handel
mit Diefen (dev jogenannte Gifthandel) an eine
bejondere Licenz gebunden, und dürfen in allen
Staaten gewiffe Stoffe im Kleinen nur an Ber:
ionen verfauft werden, welche behördliche Berech-
tigung zum Bezug derjelben befißen. Webrigens
werden die Beichränfungen des jogenannten Gift-
handel immer mehr erleichtert werden müffen,
da in einer großen Zahl von Gewerben umd
Stüniten beftändig fehr giftige Körper in Verwen-
dung ftehen, 3. B: in der Zeugdruderei, Färberei,
in der galvanifchen Vergoldung, Photographie
u... iv. Leider fehlen bis nın im D.handel ein-
heitliche Beftimmungen für den Giftverfauf, indem
tn manchen Staaten gewifje Bflanzenproducte und
Chemikalien nicht frei verkauft werden dürfen,
während fie in anderen als gewöhnliche Handels=
waaren gelten.
Mrops oder Nods-Drops. Früchtenbonbong,

in verjchiedenen Formen aus Zucer angefertigt,
der mit fauren Fruchtjäften und mit fogenannten
Sruchtäthern (Himbeer-, Ananasäther u. f. w.)
verjeßt ift. Die D. famen zuerft von England
aus in den Handel.

Drurckblan, |. Schtblau.
Druckmelfer, j. Deanometer.
Drukwalen, D. aus Metall für Kattınz

drucd werden aus bejonderen Legirungen herge-
stellt, 3. B.: a) Antifrictionsmetall. Zinn 14, An-
timon 80, Kupfer 5, Nickel 15 b) Metall zur
Anfertigung von Kattın-D. Zinn 16, Antimon
78, Kupfer 6. !
Drufen, |. Weinhefe.
Drufensl, natürliches Cognacöl oder Weinöl,

ein Durch Deftillation der friichen Weinhefe
(Drufen) gewonnene Del, das nach der Verdünz
nung mit entfufeltem Branntwein einen intenfiven
MWeingeruch zeigt und zur Aromatifirung von
Gognac verwendet wird. Das D. ift ein Gemenge
freier Fettfäuren und Eftern derjelben.
Dryobalanops Gärtn., eine zur Yamilie der

Dipterocarpaceen gehörige Baumgattung mit nur
einer befannten, auf Borneo und Sumatra wild
mwachjenden Art, dem oftindischen Gampferbaum,
D. camphora Colebr., welcher den Borneo= oder
Sumatracampfer liefert.
Ddidde, j. Gummi, arabijches.

Aıyut, j. Sute.
Diralin. Name eines Sprengmittels, bejtehend

aus Nitroglycerin 50, Gügeipäne 30, Salifal-
peter 20.

den Duboisia myoporoides und dient zur Dar-
jtellung eines Grtractes (Extractum Duboisiae), |
welches früher anftatt der Blätter aus Auftralien | delt wurde,
fam; e3 findet fich darin das Altaloid HHosein |

‚vorfinden, im leicht Lösliche zu verwandeln.
Dukoifin, ein von der Duboisia myoporoides|

R. Br. jtammendes Mlfaloid, das eine bräunliche

oder Dubotfin.

‚ natürliche
‚ Stallmift und die Sauche, welche alle für die Pflanzen
\ erforderlichen Stoffe in günftigen Mengenver-

 
Gemische aus den vorgenannten Stoffen,

Duboifinblätter (lat. folia Duboisiae). Be-
jteht au8 den Blättern der in Auftralien wachjen= |

| Die fogenannten Superphosphate bejtehen aus

Drops — Düngemittel.

bygroffopijche, alfalifch reagirende Mafje bildet,
die in Waffer jchwer, in Alkohol und Aether
leicht löslich ift. D. wird in der Aırgenheilfunde,
ähnlich wie Atropin, verwendet.

Duboiftn, j. auch jchwefelfaures Dubotfin.
Durkftein, . Trap.
Müffel (Sibirienne). Dieer, kurzgeichorener

MWollenftoff zur Winterkleidung, welcher tuchartig
oder als Köper gewebt ift und Durch Appretur
Strih und Glanz erhalten hat.
Düngemittel (franz. engrais, ital. ingrossi,

engl. manures, jpan. abonos). Alle jene Sub-
ftanzen, welche dem Boden jene Stoffe zuführen,
die den Pflanzen zur Nahrung dienen, werden im
Allgemeinen D. genannt. Die Pflanzen benöthigen
eine größere Zahl mineraliicher Stoffe zu ihrem
Gedeihen, und zwar: Kalium, Natrium, Magne-
fium, Galeium, Aluminium, Eifen, Chlor, Brom,
Sod, Schwefel, Silicium, Phosphor und Stick
ftoff. Während in manchen Böden Kalium oder
Kalk in genügender Menge vorkommen, fehlen fie
in anderen. und müfjen fünftlich zugeführt werbeı,
damit Die Pflanzen gedeihen fünnen. In größter

Menge wird durch die Pflanzen dem Boden Stas
lium, Phosphor und Stietoff entnommen, und
unterscheidet man daher auch die fünftlihen D
als Kalis, PHosphorjäure- oder Stiejtoffdinger.
Im Handel werden daher dieje D. immer mit
einem vom Lieferanten verbürgten Procentgehalte
an den genannten Stoffen verfauft. Man unter:
fcheidet bei den D. natürliche und fünftliche. Als

D. bezeichnet man vor allen anderen den

hältnifjen enthalten; e8 gehören ferner hieher alle
Thier= und Pflanzenftoffe, welche auf andere Weife
nicht vermwerthet werden fünnen, Blätter, audges
laugte Gerberlohe, Hornipäne, Kuochenmehl, Wolle:
abfälle, thierifche Abfälle aller Art, Vteerestange;
auch der Guano, aus den eingetrocneten Spere=
menten von Vögeln oder Fledermäufen beftehend,
ift ein natürliches D. Von Mineralien und mi=
neralifchen Wroducten gehören zu den D. die
Staßfurter umd SKaluszer Abraumjalze (Staltıme
lieferanten), Chilifalpeter (Sticjtoff liefernd),
PhoSphorite, Koprolithe, Ammoniumfulfat (Sticks
ftoff liefernd), die fogenannte Thomasschlacde, ein
AUbfallproduct von der Eifengewinnung (reich an
PRhosphorfäunre), Gyps (Kalk und Schwefel lie
fernd). As Kumftdünger bezeichnet man jolche

welche
die drei wichtigjten D.: Kalium, Phosphor, Stic-
ftoff in einem giünftigen VBerhältniffe enthalten.

SKnochenmehl, welches mit Schwefelfäure behan=
un die jchwer Löslichen Bhosphor-

fünreverbindungen, die fi in dem Stnochenmehle
Sm

Handel mit Kunftdünger wird entiweder das Ger-
tificat einer amtlichen chemifchen Unterfuchungg=

Drops — Düngemittel.

 



  

Düngejalz

itation oder die VBürgihaft des Verfäufers für

einen gewiljen Minimalgehalt an den werthoollen

Stoffen zur Grundlage der Preisbeitimmung ges

macht.

Düngefalg (franz. sel A engrais). Das D.

beiteht aus rohem gemahlenen Steinfalz (Kod=

jalz), und werden auch die Abfälle von der Ges

winnung des Kochjalzes als D. verivendet. Das

beite D. ift jenes, welches aus den Abraumfalzen

bereitet wird, da e8 neben Chlornatrium and)

ziemlich bedeutende Mengen von Chlorfaltium ent= |

Hält. Die Wirkung des D. ift weniger eine Direct

düngende, al eine mittelbare, indem durd) du8=

jelbe die phyfifafiichen Eigenjchaften des Bodens

geändert werdeit.

Dingefalg für Topfpflanzen (Blumendünger)

fommt gewöhnlich in Pulverform in den Handel

und befteht aus Körpern, die aus Phosphorfäure,

Stieftoffverbindungen und Kalk zufanmengejeßt

find. — Aber au andere Stoffe, wie Hornmehl,

Hornjpäne, Kuochenmehl, Guano und Chiltjalpeter,

tönnen als Topfpflanzendiinger verwendet werden.

Dünndarmpillen, |. Steratin.

Düppelpapier (Pyropapier) munrde als

Sprengmittel: empfohlen und dient auch zu ver-

ichiedenen pyrotehniichen Spielereien. Man stellt

e3 dar, indem man ıumgeleimtes Papier, welches

einer etwa 2 Minuten währenden Einwirkung eines

Gemenges von gleichen Naumtheilen eoncentrirter

Salveterfänre und concentrirter Schwefeljäure auS=

gejegt wırrde, jofort jorgfältig auswäicht, mit reinem

(zum Schluß mit ammontafhaltigem) Waffer bes

Handelt und vorfichtig trodnet. Das D. beiteht

aus Nitrocellulofe und verbrennt, mit einem

glithenden Körper berührt, ungemein vajch.

Dvrero-Meine, Bortugiefiiche Weine aus dem

Duero» (Douroe) Thale. Meift Schwere Nothweine,

die ftark alkoholifiet zur Darftellung des Port:

weines verwendet werden.

Duhmmipfe, die Früchte der in Afrifa heimis

ichen Duhmpalme Hyphaena erinita, haben die

Härte des Elfenbeins und können auf der Dreh:

banf verarbeitet werden.

Dulcit, j. Zuder.
Dultfdyaza, verderbtes Wort von dulce — jülß,

orientalifche Früchtenconferven, welche in neuerer

Zeit nicht felten auf den eiropätjchen Markt ges

bracht werden. Im Driente ftellt man die D. auf

folgende Art dar: Ikg Buder wird in wenig

Waffer gelöft, geichäumt umd zu Faden gelocht.

Dabei darf das Feuer nicht ftarf fein, damit der

Zucker nicht bram werde. Nım jehüttet man 1kg

— Dyfiot. 185

| entfernte Frucht (Mirabellen, Zwetichken, Weichjel=

firichen, Sohannisbeeren) hinein, läßt zweimal aufs

kochen und nimmt das Obft mit Steblöffel her=

| aus; nachdem der Saft ganz did eingefocht und

| etwas erfaltet ift, gibt man ihn in Gläfern über

‚das Obit.
| Daunen, j. Eiderdimen.
| Danftobit, j. Gonjerven.

Dyaylonpflafter (Diahylonpflafter), 1-

‚ Bleipflafter.

Dyalit-Gupkitt, eine zum Verkitten don

| Steinen angewendete Maffe. D. wird dargeitellt,

\inden man 10 Gummilacd und 10 Snfuforienerde

| zufammenrährt, jchmilzt und in Stangen gießt.

| Dynamit, (franz. umd engl. dynamite, ital.

| dinamito), ein Sprengmittel, welches dadurch dar=

\ geitellt wird, daß man Infujorienerbe (Kiejelguhr)

| mit Nitroglgcerin (Sprengöl) tränft und aus dem

| Teige Vatronen formt, die in paraffinirtes Papier

| gewicelt werden. Das D. it nur durh Schlag

| (mittelft Sprengfapjeln) zur Grplofton zu bringen;

| beim Erhigen verbrennt e& allmälig. Man jtellt

| D. vonverjehteden großer Explofiongkraft dar, und

| hängt diefelbe von der Meige des Nitroglycering

ab, welche in der Mifhung enthalten ilt. D. ilt

gegenwärtigneben derSprenggelatine das wichtigite

Sprengmittel, und kommt im Handel eine große

Zahl von Körpern unter den verjchtedeniten Neben

bezeichnungen al® D. vor, deren wejentlichiter Be-

itandtheil jedoch immer das Nitroglycerin ilt,

3. B.: Atlas-D. Pırosylin 18-28, Nitros

glycerin 55—44, PByropapier 5—1, Nitroftärte

20—16, Nitromamit 1—1, Wafferglas 1—1.

Engels-D. a) Nitroglycerin 70 (50), Kiejelguhr

20 (15), Baryıımnitrat 10 (35).

ae 2 3 4

 db) Nitroglycerin . . 70 60 70 50

Ssunpojeterme (0 0 —

Doom. 1010 220,515

| Baryımmittat . 10 20 10.35

|D. der Miner’s Powder Go. 32:91 Nitro»

| glycerin, 4983 jalpeterfauresg Natron, 1.721

Kohle, Holz und theilweife verfohltes Holz. —

| Brady’s D. 33 Nitroglycerin, 50 falpeterjaures

| Natron, 10 Kohle und 7 Schwefel. ®. darf nur

‚unter bejonderen VBorfichtsmaßregeln verfrachtet

und aufbewahrt werden.

| Dyfiot, eine Legirung, welche als Zagermetall

| periwendet wird und durch Schmelzen von 62Ntupfer,

|18 Blei, 10 Zinn. und 10 Zink dargeftellt werden

‚fan.

Düngefag — Dıfiot.


